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Tagung „Faktor Mensch“, 25.11.2010, Wuppertal 
Eine Reduzierung des Strom- und Wärmeverbrauchs lässt sich 
nicht nur durch technische und organisatorische Maßnahmen, 
sondern auch durch die Sensibilisierung der Beschäftigten errei-
chen. Dies ist mittlerweile sowohl durch Praxisprojekte als auch 
durch die Wissenschaft belegt. Die dauerhafte Nutzermotivation 
und das energiebewusste Nutzerverhalten bleiben jedoch vieler-
orts unberücksichtigt, wenn es um die Reduzierung der Energie-
verbräuche geht. Daher veranstaltet die EnergieAgentur.NRW 
am 25.11.2010 in der historischen Stadthalle Wuppertal gemein-
sam mit der Technischen Akademie Wuppertal und der Ruhruni-
versität Bochum eine Tagung zum Thema „Faktor Mensch. Ener-
giebewusstes Nutzerverhalten in Verwaltungen, Organisationen 
und Unternehmen“. Weitere Infos: www.energieagentur.nrw.de

Energiekostenmanagement und Klimaschutz in KMU
Am 29.09.2010 beginnt eine neue Seminarreihe der Gelsen-
kirchener Wissenschaftspark Akademie zum Thema „Energie-
kostenmanagement und Klimaschutz in KMU“. Die Praxisreihe 
richtet sich an kleine und mittlere Unternehmen des produzie-
renden Gewerbes sowie Betreiber größerer Infrastruktureinrich-
tungen. Sie behandelt aktuelle Themen von der Energiebeschaf-
fung bis zur effizienten Energienutzung. Bei der Auftaktveran-
staltung geben einschlägige Experten einen Überblick über die 
Themen, die zwischen Herbst 2010 und Frühjahr 2011 in insge-
samt vier Seminaren ausführlich behandelt werden. Information 
und Anmeldung: www.wipage.de/akademie 
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Dipl.-Ing. Patrick Jung

Geschäftsführer der IPJ Ingenieurbüro P. Jung GmbH

Schneller, höher, weiter? In unserer Gesellschaft setzt sich die 
Erkenntnis durch, dass Höchstleistung nicht automatisch das Opti-
mum ist. Der Kleinwagen Smart machte es vor: Pfi ffi ge Marke-
ting-Strategen kreierten für ihn den griffi gen Slogan: „Reduce to 
the max.“ Das Warenhaus „Manufactum“ setzt mit großem Erfolg 
konsequent auf hochwertige, langlebige Produkte. Vor dem Hin-
tergrund der Nachhaltigkeitsdebatte verändert sich unser Kon-
sumverhalten. Der Wunsch, schöne, gut funktionierende Dinge 
möglichst lange und umweltfreundlich nutzen zu können, gewinnt 
immer mehr Anhänger. Auch im Bereich Architektur, Bauen und 
Wohnen ist der Trend zur Nachhaltigkeit längst angekommen: 
Klimagerecht Bauen ist schick. 

Eine neue Generation von Architekten nimmt neben Ästhetik, 
Form und Modernität in besonderer Weise die Funktionalität und 
das Energiekonzept eines Gebäudes in den Blick. Ihre kreative 
Kultur des Energiegewinnens und -transformierens verbindet Low 
Tech mit hoher Effi zienz und neuen, ausgesprochen ansehnlichen 
Formen der Architektur – etwa beim CO2-neutralen Kindergarten 
der Bayer Crop Science in Monheim. Die Prinzipien dieser neuen 
Baukultur sind einfach: Sonneneinstrahlung, Wind und Tages-
licht werden als Energiequellen optimal genutzt. In guten Entwür-
fen scheint die Sonne nicht mehr auf parkende Autos oder auf 
Asphalt, sondern auf Solaranlagen oder Gründächer. Der Boden, 
auf dem ein Haus steht, wird als Energiequelle erschlossen oder 
zum Energiespeicher aufgewertet. Ein Gebäude mit einem klugen 
Energiekonzept nutzt die Kühle der Nacht, um sich vom Wär-
mestress des Tages zu regenerieren, und gleicht selbst starke Wet-
terschwankungen oder eine vorübergehende Fehlbedienung gut-
mütig aus. Auch die Zulieferer haben den Trend längst erkannt: 
Neue Materialien und Oberfl ächen eröffnen mehr Möglich-
keiten, „smarte“ Häuser zu bauen: Die neuen Fassaden glänzen 
mit Nanotechnologie, Aerogelen oder Dünnschichtphotozellen. 

Zertifi zierte, nachhaltige Gebäude sind auch in wirtschaftlicher 
Hinsicht echte Trendsetter: Sie sind deutlich besser zu verkaufen 
und zu vermieten. Und: Plusenergiehäuser liefern einen kleinen, 
aber feinen Deckungsbeitrag zu ihren Errichtungskosten. Der 
klimagerechten Architektur gehört die Zukunft. Im Keller fossile 
Energien zu verbrennen ist einfach von gestern.

Dipl.-Ing. Patrick Jung, Visiting Professor Donau-Universität Krems, 

Department für Bauen und Umwelt, Gesellschafter und Geschäftsführer 

der IPJ Ingenieurbüro P. Jung GmbH, Köln
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Plusenergiehäuser

Siegertreppchen in Washington und Madrid, Triumphe in Asien, Südamerika und 

Eu ropa: Deutschland ist „Weltmeister“ in der Plusenergiebauweise – einer Weiterent-

wicklung von Passivhäusern zu Gebäuden, die mehr Energie erzeugen, als sie verbrau-

chen. Mit ambitionierten Bauprojekten, alltagstauglicher Forschung und übergreifen-

den landespolitischen Instrumenten setzt NRW bei dieser neuen Generation der nach-

haltigen Architektur Maßstäbe.

Der Wohnraum misst fast 50 qm und 
wird nur von einem kompakten Mo-

nolith unterbrochen, der Zugang zu den 
sanitären Einrichtungen gewährt. Zum Sü-
den hin öffnet sich eine Fensterfront mit 
verschiebbaren Glaselementen. In Kübel 
gesetzte Zitronen- und Olivenbäume be-
grenzen die großzügige Terrasse, wäh-
rend der Wind kleine Schaumkronen auf 
das Wasserbassin bläst, welches das Bad 
nach draußen verlängert. Am Tag lädt 
die Dachterrasse zum Verweilen ein, am 
Abend folgt den Bewohnern das Licht au-
tomatisch fl ießend aus in der Decke inte-
grierten Leuchten. Eine hoch-
wertige Hifi -Anlage legt 
einen sanften Musiktep-
pich über die stilvolle 
Atmosphäre …

Nein, diese futuris-
tische „Traumvilla“ 
steht nicht etwa auf 
einem der Hügel 
Hollywoods, son-

dern im Wuppertaler Stadtteil Uellendahl. 
Und auch der eigentliche Luxus erschließt 
sich nicht auf den ersten Blick – das Haus 
ist nämlich ein kleines Kraftwerk. Genauer 
gesagt: Trotz aller Annehmlichkeiten 
erzeugt es mehr Energie, als es verbraucht. 
Entwickelt wurde dieser Plusenergiebunga-
low von 30 Studenten der Bergischen Uni-
versität Wuppertal anlässlich des Solar De-
cathlon 2010 in Madrid, einem der bedeu-
tendsten Wettbewerbe für Nachwuchsar-
chitekten. Lohn der Mühe: Die unter dem 
Motto „Haus für Europa“ angetretene Kon-
struktion aus Wuppertal konnte sich Ende 
Juni als eines der „Top Ten“ unter den hoch-
karätigen Teilnehmerprojekten aus aller 

Welt klassifi zieren.

Plusenergiehäuser wie das Wuppertaler 
Solarhaus stellen die jüngste Spezies in der 
Evolutionsgeschichte neuzeitlicher Architek-
tur dar. Diese hat in den vergangenen Jah-
ren eine rasante Entwicklung genommen: 
Während Bestandsbauten vielerorts noch 
mehr als 300 Kilowattstunden (kWh) pro 
qm und Jahr an Primärenergie für Heizung, 
Warmwasser und Haushaltsstrom verbrau-
chen, konnte dieser Wert bereits durch 

Niedrigenergie- und Passivhäu-

PLUSENERGIEHÄUSER
D I E  N Ä C H S T E  G E N E R A T I O N :
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ser deutlich gesenkt werden. Doch selbst 
der Passivhausstandard weist in der Jah-
resenergiebilanz noch immer ein Minus auf 
– bis zu 120 kWh pro qm und Jahr. Plus-
energiehäuser dagegen produzieren vor 
allem durch den Einsatz von Photovoltaik 
deutlich mehr Energie, als sie selbst nutzen.

In einer praxisnahen Gebäudesimula-
tion errechnete das Institut für Bauphysik 
an der Bergischen Universität Wupper-
tal, wie hoch dieses Plus im Jahresschnitt 
wohl für das von den NRW-Architekturstu-
denten konstruierte „Haus für Europa“ sein 
würde. Das Ergebnis verblüfft: Bis zu 450 
kWh pro qm und Jahr beträgt der Über-
schuss am Wettbewerbsstandort Madrid. 
Im weniger sonnenverwöhnten Wuppertal 
stehen immerhin noch 170 kWh/qm hinter 
dem Pluszeichen in der Jahresprimärener-
giebilanz. 

Dies sind die Komponenten, mit denen sol-
che Häuser der nächsten Generation zu 
Kraftwerken werden:

 ■ Sogenannte Vakuumisolierpaneele 
und rahmengedämmte Fenster mit 
Dreifachverglasung schließen die 
Gebäudehülle ab.

 ■ Eine Wohnraumbelüftung mit Wär-
merückgewinnung schafft ein ange-
nehmes Raumklima und spart Energie.

 ■ Wandplatten mit Paraffi nkügelchen 
als „Phase Change Materials“ (PCM) 
absorbieren tagsüber aufgestaute 
Wärme und geben sie nachts wieder 
an die Räume zurück.

 ■ Sonnenkollektoren stehen für Warm-
wasser und Heizung zur Verfü-
gung, zusätzlich werden bei entspre-
chendem Restwärmebedarf Wärme-
pumpen oder neuerdings Mikro-
KWK-Anlagen mit regenerativem 
Brennmaterial wie z.B. Holzpellets 
oder Biogas genutzt. 

 ■ Sämtliche Haushaltsgeräte 
entsprechen der höchsten 
Energieeffi zienzklasse, LED-
Leuchten helfen zusätzlich 
Energie zu sparen.

 ■ Auf vorhandenen Dachfl ä-
chen von Wohnbereich, 

Garagen oder Anbauten sowie hierfür 
geeigneten Fassaden machen fl ächen-
deckend installierte PV-Module die 
hocheffi zienten Passivhauskonstruk-
tionen zu wahren „Wohnkraftwerken“.

Dabei funktionieren solche Plusenergie-
häuser bislang nicht wirklich autark, son-
dern sind nach wie vor an herkömmliche 
Energienetze angeschlossen, von denen 
sie einerseits Strom und Wärme erhalten 
und andererseits Solarstrom ins öffent-
liche Netz einspeisen. Diese wechselseitige 
Abhängigkeit könnte sich jedoch in den 
kommenden Jahren zunehmend aufl ösen, 
wenn lokale und regionale Speichermög-
lichkeiten für den fl üchtigen Solarstrom 
weiterentwickelt und nutzbar gemacht 
werden.

Namensgeber für das Plusenergiehaus ist 
der Freiburger Solararchitekt Rolf Disch, 
der sich den Begriff bereits Mitte der 90er 
Jahre als eingetragene Marke sicherte. 
Seine Solarsiedlung am Freiburger Schlier-
berg entstand bereits zur Jahrtausend-
wende. Noch heute liefert das ca. 15.000 
qm große Areal Anregungen für Archi-
tekten in aller Welt. Im Büro Disch entste-
hen derzeit Pläne für Plusenergiehaussied-
lungen in Dänemark, Norwegen, China, 
Brasilien oder dem Libanon. Und auch 
Architekten, Planer und Bauträger aus 
NRW nutzen die langjährige Praxiserfah-
rung des Solarpioniers für hiesige Projekte. 
So beauftragte etwa die Kölner GAG 

Immobilien AG das Freiburger Architek-
turbüro vor einiger Zeit mit einer Mach-
barkeitsstudie für eine neue Wohnsiedlung 
in Köln-Ostheim. Dort im „Waldbadvier-
tel“ sollen einmal mehr als 2.000 Menschen 
von den Möglichkeiten innovativer Gebäu-
detechnik profi tieren. Zwar lassen sich aus 
Kostengründen nicht alle Vorschläge von 
Rolf Disch realisieren. Dennoch zeigt sich 
GAG-Vorstandsmitglied Kathrin Möller 
dankbar für die Impulse aus Freiburg. In 
ihrem Ressort „Technik und Bauen“ enga-
giert sich Kathrin Möller für mehr Energie-
effi zienz bei den zahlreichen Neubauten 
und Instandsetzungen, für die bei der GAG 
in den nächsten zehn Jahren ein Budget 
von rund einer Milliarde Euro angesetzt 
wurde. Zugleich ist die erfahrene Stadt-
entwicklerin treibende Kraft im „KlimaKreis 
Köln“, einem Netzwerk von 20 Persönlich-
keiten namhafter Institutionen, die sich zur 
Aufgabe gemacht haben, regionale Kli-
maschutzprojekte zu fördern. Für Kathrin 
Möller ist es jedoch nicht allein mit Ener-
gielösungen für Neubauvorhaben getan. 
Für sie ist vor allem auch „die Optimierung 
der Energieeffi zienz im Wohnungsbe-
stand ein zentraler Schlüssel für die Errei-
chung unserer Klimaziele.“ Hierzu muss 
der Wärmeschutz im Gebäudebestand 
und die Haustechnik verbessert werden. 
Nach einer aktuellen Erhebung des euro-
päischen Photovoltaik-Industrieverbands 
EPIA sind zudem 40 Prozent der Gebäu-

Plusenergiehäuser

Fortsetzung auf Seite 6 >>> 

 innovation & energie 3_2010 

Schwerpunkt

5



Kindergarten versorgt 

sich selbst mit Energie

Als erste Kindertageseinrichtung in 
Deutschland kann der Kindergarten 

auf dem Bayer-Betriebsgelände in Mon-
heim eine klimaneutrale Bilanz aufwei-
sen. Die Einrichtung für 60 Kinder in fünf 
Gruppen deckt sämtliche Energien für Be-
heizung, Belüftung, Beleuchtung und den 
Betrieb elektrischer Geräte zu 100 Prozent 
aus regenerativen Quellen.

Die Gebäudekonstruktion basiert auf 
einer hochwärmegedämmten Holzstän-
derbauweise. Berechneter Heizwärme-
bedarf: 13,4 kWh pro Quadratmeter und 
Jahr. Für Wärme und Kühlung sorgt eine 
Wärmepumpe, die Außenluft über ein 
Erdreichsondenfeld vortemperiert. Die 
Lüftungsanlage ist mit einer Wärmerück-
gewinnung gekoppelt. Und für Warm-
wasser sorgt eine solarthermische Anlage. 
Der Strombedarf wird über eine dachinte-

grierte 49-kWp-Photovoltaikanlage (343 
Quadratmeter Modulfl äche) gedeckt. Jah-
resertrag: rund 36.900 kWh. Die Kita ist 
als ein Vorzeigeprojekt vom Bundeswirt-
schaftsministerium mit dem Preis „Energie-
optimiertes Bauen 2009“ ausgezeichnet 
worden.

Das Projekt wurde von IPJ Ingenieurbüro P. 
Jung, Köln und tr.architekten, Köln ge plant 
und umgesetzt. Weitere Infos: info@tr-
architekten.com

dedächer und 15 Prozent der Fassaden in 
der Europäischen Union für eine Nach-
rüstung mit Photovoltaikanlagen geeig-
net. Und eine neue EU-Richtlinie, nach der 
Neubauten ab dem Jahr 2020 kaum mehr 
Energie verbrauchen dürfen, als sie selbst 
erzeugen können, kann als Anregung für 
eine verstärkte Nutzung von Solaranlagen 
bei allen künftigen Planungen verstanden 
werden. 

Schon früh wurde in NRW über Konzepte 
für Wohnhäuser, Gewerbebauten und 
öffentliche Einrichtungen nachgedacht, die 
mit regenerativen Energien einen wesent-
lichen Beitrag zur Versorgung – und damit 
zum Klimaschutz – leisten können:

 ■ Von „50 Solarsiedlungen für NRW“, 
die mit der gleichnamigen Kampa-
gne landesweit gefördert werden, 
wurden bereits 30 neu errichtet oder 
im Bestand nachgerüstet, 21 weitere 
befi nden sich im Bau.

 ■ Auch öffentliche Gebäude wurden 
in NRW bereits vor Jahren mit leis-
tungsstarken PV-Anlagen ausgestat-
tet. So produziert etwa das 10.000 
qm große Solardach der Akademie 
Mont Cenis in Herne seit 1999 jähr-
lich rund 750.000 kWh Strom – weit 
mehr als für den Eigenbedarf der 
Landeseinrichtung nötig wäre.

 ■ Auch große und energieintensive 
Gewerbegebäude gleichen ihren 
Stromverbrauch zunehmend durch 
PV-Anlagen aus. Beispiel: Das Solar-
dach auf dem Cologne Bonn Cargo 
Center (CBCC) am Kölner Airport. 
Hier erbringen 1.685 Module eine 
Gesamtleistung von 295 Kilowatt-
Peak. Der erzeugte Strom entspricht 
dem Bedarf von 85 Vier-Personen-
Haushalten. 

Bei alledem setzt NRW auf eine effi zi-
ente Politik der Vernetzung, bei der Städ-
teplaner, Forscher und Unternehmen an 
einem Tisch sitzen. Die nächsten großen 
Etappenziele werden die Umsetzung von 
„100 Klimaschutzsiedlungen in NRW“ und 
das bundesweit einmalige Projekt „NRW – 
Innovation City“ sein. 

Basis all dieser Bemühungen ist die Nutz-
barmachung technischer Innovationen, 
die zu einem Plus in der Energiebilanz von 
Gebäuden beitragen können: Das Spek-
trum reicht von besonders leistungsfähigen 
Modulen (Solarworld, Bonn) über spezielle 
Solarziegel mit strahlenbündelndem Plexi-
glas (Evonik, Essen), Lithium-Ionen-Akkus 
mit hoher Speicherkapazität (Hoppecke, 
Brilon) bis hin zu PCM-Platten und Spezi-
alfenstern, die über eine integrierte Pho-
tovoltaikfunktion verfügen (Dörken, Her-
decke) – um nur wenige Beispiele zu nen-
nen. Derweil arbeiten der TÜV Rheinland, 
die RWTH Aachen und das Forschungs-
zentrum Jülich gemeinsam an der weiteren 
Optimierung von Solarmodulen. 

Fazit: Das Plusenergiezeitalter in NRW hat 
bereits begonnen.

Text: Uwe Herzog, Köln

>>> Fortsetzung von Seite 5

Plusenergiehäuser
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Plusenergiehaus auf 
großer Tour
Je nach Perspektive ist der Essener 

Burgplatz Vorplatz oder Hinterhof ei-
ner Schule – und als solcher der selbstver-
ständliche Ort fürs Lernen. Zwischen April 
und Juni konnten die Essener – und alle 
anderen auch – auf dem Burgplatz lernen, 
was ein Plusenergiehaus ist. Energetisch ist 
das Plusenergiehaus so ungefähr ein Per-
petuum Mobile: Es gewinnt mehr Energie, 
als es beim Bewohnen verbraucht. Um 
zu zeigen, wie das funktioniert, tourt das 
Haus derzeit durch deutsche Großstädte.

Das Plusenergiehaus fällt auf – allein schon 
wegen seines „schwarzen Kleides“. Denn 
die Außenhaut besteht aus PV-Modu-
len. Es schimmert – um nicht zu sagen: es 
glänzt! In der Dachkonstruktion werden 
opake monokristalline Zellen verwendet, 
in der Fassade kommen Dünnschichtzel-

len zum Einsatz. Neben der Aufgabe der 
Energiegewinnung übernehmen die Zel-
len die konstruktive Funktion einer Wasser 
führenden Schicht. Über Klappelemente 
kann die Fassade Lichtbedarf, Wärmebe-
darf und Kühlbedarf regulieren sowie für 
Sicht- und Blendschutz sorgen. 

Zur Minimierung des Wärmebedarfs wur-
den zum einen wärmedämmende, luft-
dichte Bauteile für die thermische Hülle, zum 
anderen eine geregelte Lüftung mit Wär-
merückgewinnung ausgewählt. Die Klima-
tisierung erfolgt über eine reversible Wär-
mepumpe, die sowohl heizt, als auch kühlt 
und die Umgebungsluft als Wärmequelle 
nutzt. So soll im Sommer die Raumtempe-
ratur – bei 30 Grad Celsius Außentempe-
ratur – nicht über 22 Grad steigen. Und im 
Winter sollen bei -5 Grad im surPLUShome 

angenehme 21 Grad herrschen. Großer 
Vorteil: Das Haus soll in nahezu allen Klima-
zonen funktionstüchtig sein. Das surPLUS-
home ist ein Projekt der Technischen Uni-
versität Darmstadt, es entstand im Rahmen 
der Forschungsinitiative „Zukunft Bau“ des 
Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung. Das Haus gewann 2009 
den „Solar Decathlon“ in Washington. Ein 
weiteres mobiles Plusenergiehaus aus dem 
Jahr 2007 ist noch bis zum 4. Oktober im 
Düsseldorfer Ehrenhof zu besichtigen.

Elf Klimaschutzsiedlungen 
„100 Klimaschutzsiedlungen in Nordrhein- 
Westfalen“ – der Name des gestarteten 
Projekts ist zugleich Programm. In den Kli-
maschutzsiedlungen werden CO2-Emis-
sionen durch die Kombination von Ener-
gieeffi zienz und Erneuerbaren Energien 
deutlich reduziert. Im Neubaubereich lie-
gen die Anforderungen in Bezug auf die 
CO2-Emissionen 50-60 Prozent unter den 
Werten der aktuellen Energieeinsparver-
ordnung. Nur acht Monate nach dem 
Projektstart hatten bereits elf Siedlungen 
durch die Auswahlkommission des Landes 
den Titel „Klimaschutzsiedlung“ erhalten. 
Von den elf Siedlungen befi nden sich die 
Projekte in Gelsenkirchen-Ückendorf und 
in Kerpen bereits im Bau. In Gelsenkirchen 
entstehen direkt neben dem Wissenschafts-
park in vier Gebäuden insgesamt 56 Woh-
nungen. Im Laufe des kommenden Jahres 
sollen sie bezugsfertig sein. 

Noch schneller geht es in Kerpen. Das 
Apartmenthaus für 48 Schülerinnen und 
Schüler einer Berufsfachschule soll schon 
zu Beginn des neuen Schuljahres im Sep-
tember diesen Jahres bezugsfertig sein. 

Beide Siedlungen werden im Passiv-
hausstandard erstellt und erhalten Woh-
nungslüftungsanlagen mit Wärmerückge-
winnung. Solarthermische Anlagen und 
Photovoltaiksys teme werden in beiden Kli-
maschutzsiedlungen eingesetzt. 

Besonders bemerkenswert sind auch zwei 
weitere Klimaschutzsiedlungen in Münster 
und Hürth.

Im Münsterschen Stadtteil Gievenbeck 
werden 35 Eigentumswohnungen im Pas-
sivhausstandard gebaut. Die Innovation 
liegt bei diesem Projekt in einer 350 m2 
großen solarthermischen Anlage in Ver-
bindung mit einem Langzeitspeicher mit 

30.000 Litern. Diese Kombination wird 
eine solare Deckungsrate von 90 Prozent 
für Heizung und Warmwasser sicherstellen. 

Das größte Wohngebäude im Passivhaus-
standard in Deutschland entsteht in Hürth 
direkt an der Kölner Stadtgrenze. Hier wird 
eine viergeschossige Gebäudezeile mit 
Staffelgeschoss gebaut. Die 303 Eigentums-
wohnungen (Apartments) mit einer Wohn-
fl äche von insgesamt 10.000 m2 sollen in 
erster Linie für Studenten erstellt werden. 

Weitere Siedlungen sind in Bonn, Neuss, 
Bielefeld, Hennef, Sankt Augustin und 
Wermelskirchen geplant. Zudem liegen 
bereits neue Projektanmeldungen vor, so 
dass im Laufe des Jahres mit weiteren Kli-
maschutzsiedlungen zu rechnen ist. 

Alle Projekte, die den Status „Klimaschutz-
siedlung“ erhalten haben, sind im Internet 
unter www.100-klimaschutzsiedlungen.de 
zu fi nden. 

Infos: Andreas Gries, Tel. 0211/8664217, 
E-Mail gries@energieagentur.nrw.de

Plusenergiehäuser

Gelsenkirchen-Ückendorf
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Elektromobilität: 
Ampeln auf grün

Die Elektromobilität kann dabei helfen, 
die Mobilität von morgen zu sichern 

und dabei auch dem Klimaschutz gerecht 
zu werden. 

Um diese Zukunftstechnologie ging es auf 
dem 2. Deutschen Elektro-Mobil-Kongress 
in Bonn. Zusammen mit den vom Land ini-
tiierten Clustern EnergieRegion.NRW und 
dem AutoCluster.NRW war das Wirt-
schaftsministerium am Kongress beteiligt. 
„In NRW fi nden sich viele entscheidende 
‚Player‘, die den Fortschritt zur Elektro-
mobilität maßgeblich beschleunigen kön-
nen. Die Ampeln für Elektroautos stehen in 
NRW auf grün“, konstatiert Lothar Schnei-
der, Geschäftsführer der EnergieAgentur.
NRW.

Masterplan in NRW
Bereits 2009 hat das Land den Master-
plan „Mobile Zukunft – Elektromobilität 
in Nordrhein-Westfalen“ vorgestellt. Die-
ser beschreibt die Bedeutung und Chan-
cen der Elektromobilität in NRW und 
formuliert einen Maßnahmen- und Zeit-
plan. Forschungs- und Entwicklungsbedarf 
gibt es vor allem in den Bereichen Bat-
terietechnik, Fahrzeugtechnik sowie Infra-
struktur und Netze. Der Masterplan sieht 
vor, Kompetenzzentren für diese Schwer-
punkte in Zusammenarbeit mit den ent-
sprechenden Forschungsgruppen an den 
Universitäten Münster, Aachen und Dort-

mund zu bilden. Erfolgreiche Auftaktwork-
shops gab es bereits. 

Für die serienmäßige Fahrzeugproduk-
tion steht noch wichtige Entwicklungsarbeit 
an, etwa um den elektrischen Antriebs-
strang zu optimieren, ebenso das Energie-
management, die Aerodynamik und den 
Leichtbau oder auch die Klimatisierung. Die 
Sicherheit der Fahrzeuge muss konsequent 
neu durchdacht werden – beispielsweise 
ist die Geräuschlosigkeit der E-Mobile 
ein Problem. Es geht darum, die Praxis-
tauglichkeit vollauf zu erreichen. Zudem ist 
die Kostenreduzierung ein entscheidendes 
Thema, und entsprechende Geschäftsmo-
delle sind zu entwickeln. „Trotz dieser viel-
fältigen Aufgaben ist es nicht mehr die 
Frage, ob Elektrofahrzeuge serienmäßig 
auf den Markt kommen, sondern wann 
das gelingt. Die deutsche Industrie bringt 
das Thema jetzt sehr voran“, erklärt Schnei-
der. „Es gibt bereits vermehrt Produktan-
kündigungen für 2011 oder 2012.“ 

Die Firma Ford engagiert sich beispiels-
weise auch stark im Projekt Modellregion 
Rhein-Ruhr. Bereits seit 2009 ist NRW am 
Vorhaben des Bundesverkehrsministeri-
ums zum Aufbau von Modellregionen für 
Elektromobilität beteiligt. Die Modellre-
gion Rhein-Ruhr umfasst sieben Starter-
projekte. Fünf davon haben bereits einen 
Letter of Intent erhalten und konnten star-
ten. Innerhalb dieser fünf Projekte ist der 
Einsatz von rund 400 Fahrzeugen an 
circa 25 Standorten geplant. Die Energie-
Agentur.NRW bildet mit den Netzwer-
ken Kraftstoffe und Antriebe der Zukunft 
sowie Brennstoffzelle und Wasserstoff die 
Projektleitstelle für die Modellregion. Infos: 
www.elektromobilitaet.nrw.de und www.
kraftstoffe-der-zukunft.de

Windstrom-

elektrolyse für 

H2Herten

Ein wichtiger Schritt für H2Herten – das 
Land unterstützt mit einer Förderung 

in Höhe von 2,6 Mio. Euro die so genann-
te Windstromelektrolyse, die das Anwen-
derzentrum in Herten mit „grünem“ Was-
serstoff versorgt.
 
Nur wenige Monate nach Eröffnung 
des Anwenderzentrums kann nun mit 
der Umsetzung eines weiteren Bausteins 
des Wasserstoff-Kompetenz-Zentrums 
H2Herten begonnen werden. Hier sollen 
mehrere Verfahren zur Erzeugung von 
grünem Wasserstoff angeboten werden. 
In Zukunft dient die Windstromelektrolyse 
als Energieversorgungssystem. Sie nutzt 
den klimafreundlich erzeugten Strom des 
Windrads auf der Halde Hoppenbruch 
und erzeugt im Elektrolyseverfahren Was-
serstoff. Dieser wird den im Anwender-
zentrum ansässigen Firmen und in Kürze 
einer Wasserstofftankstelle zur Verfügung 
gestellt. Überschüssiger Wasserstoff wird 
gespeichert und kann im Bedarfsfall – bei 
Flauten oder Windstille – zurück verstromt 
werden. So ist eine Stromversorgung für 
das Anwenderzentrum bis zu drei Tagen 
gesichert.

Die H2-Erzeugung und Energieversor-
gung ist nur ein Teilaspekt des Projektes. 
Das Zusammenspiel der Komponenten, 
von der Elektrolyse über Wasserstoff- und 
Batteriespeicher bis zur Brennstoffzelle 
und Systemmanagement werden wissen-
schaftlich begleitet. Ein Monitoring über-
wacht alle Verfahrensabläufe. 
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Großereignis 

Weltwasserstoffkonferenz 
Essen ist Standort zahlreicher international tätiger Energiekonzerne und gilt daher als Energie-

hauptstadt Europas. So passte es thematisch hervorragend, dass die Großstadt an der Ruhr für 

fünf Tage zur Welthauptstadt der Wasserstoff- und Brennstoffzellen-Technologie wurde. Im Früh-

jahr fand in der Messe Essen die 18. Weltwasserstoffkonferenz WHEC (World Hydrogen Energy 

Conference) mit 1 .200 Fachteilnehmern aus 50 Nationen statt. Chairman Prof. Detlef Stolten vom 

Forschungszentrum Jülich und sein Team hatten 342 Vorträge in 49 Sessions nach Essen holen kön-

nen. Die Beiträge stammten von 326 Referenten aus 33 Ländern. Mehr als 200 Unternehmen und 

Organisationen waren auf dem Kongress und der dreitägigen Fachmesse vertreten. Die Energie-

Agentur.NRW hatte die Ausrichtung und die Organisation der 18. WHEC 2010 übernommen.

 „Diese 18. Weltwasserstoffkonferenz zeichnete sich dadurch aus, dass sie nicht nur in die wis-

senschaftliche Tiefe ging, sondern auch eine große Breite an Themen behandelt hat. Es ist uns 

gelungen, Fachleute und Akteure aus den verschiedensten Gebieten zusammenzubringen“, zog 

Dr. Frank-Michael Baumann, Geschäftsführer der EnergieAgentur.NRW, eine positive Bilanz. Die 

18. Weltwasserstoffkonferenz wandte sich nicht nur an die Fachwelt. Ein wichtiges Ziel war, die 

breite Öffentlichkeit über die Anwendungsmöglichkeiten der Wasserstofftechnologie zu informie-

ren. Dementsprechend gehörten auch Informationstage für Schüler, Lehrer und Studenten zum 

Programm. Zusammen mit den Fachleuten 

besuchten rund 2.500 Gäste die Konferenz, 

die Fachmesse und das Begleitprogramm. 

Beim Bürgersonntag am Essener Baldeney-

see informierten sich weit mehr als 5.000 

Besucher über konkrete Anwendungen und 

nutzten die Probefahrten mit Brennstoffzel-

lenfahrzeugen und Bussen. Internet: www.

whec2010.com 
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EnergieForschung.NRW: 
Sieger stehen fest 
Mit dem zweiten Förderwettbewerb 

„EnergieForschung.NRW“ wurden 
die besten Ideen für die Simulation, Ent-
wicklung und Anwendung von innova-
tiven Energietechnologien gesucht. Nun 
hat eine unabhängige Jury unter dem 
Vorsitz von Dr.-Ing. Jürgen Lenz von der 
Deutschen Vereinigung des Gas- und 
Wasserfaches aus 56 eingereichten Skiz-
zen 15 Vorhaben mit insgesamt 53 Part-
nern zur Förderung empfohlen. Die Band-
breite der ausgeschriebenen Themen er-
streckt sich von der Anwendung von Si-

mulationstools in der Energietechnik und 
der Energieökonomie, über die Be- und 
Verarbeitung von Hochtemperaturmateri-
alien in der Energietechnik, der Nutzung 
von Hochtemperaturprozesswärme bis hin 
zur biologischen Erzeugung von Energie-
trägern. Die Umsetzung der Projektideen 
werden vom Innovationsministerium im 
Rahmen des NRW-EU-Programms „Regi-
onale Wettbewerbsfähigkeit und Beschäf-
tigung 2007–2013“ (EFRE) mit insgesamt 
rund 13 Millionen Euro gefördert. 

Im Fokus des Wettbewerbs stand das 
Thema „Simulation“. Im Bereich der Ener-
gieforschung bieten sich vielfältige Ein-
satzmöglichkeiten für dieses hoch effi zi-
ente Instrument der modernen Forschung, 
das Zeit, Arbeitskraft und Geld in der Ent-

wicklung moderner Technologien spart. So 
beschäftigen sich die ausgewählten Pro-
jektideen beispielsweise mit der Entwick-
lung von Simulationstools für die Ausle-
gung von Brennstoffzellen, der Antriebs-
technik in Windenergieanlagen, der 
Betriebsoptimierung von Solarturmkraft-
werken und der Optimierung der Ver-
brennungsprozesse bei Pelletfeuerungen. 

Mit dem Förderwettbewerb EnergieFor-
schung.NRW soll die Zusammenarbeit 
zwischen Forschung und Industrie gestärkt 
werden. Der Transfergedanke und die 
Stärkung der Wertschöpfungsketten ste-
hen dabei im Zentrum der Überlegungen. 
Deshalb werden ausschließlich Kooperati-
onsvorhaben zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft gefördert. Der Wettbewerb zielt 
darauf ab, der Energieforschung in NRW 
eine bessere Sichtbarkeit – auch internatio-
nal – zu verleihen. Weitere Informationen: 
www.ziel2-nrw.de

Know-how aus NRW vorn
Photovoltaik wird auf europäischer Ebe-

ne als eine der langfristigen Schlüssel-
technologien im Bereich erneuerbarer 
Energien gesehen und künftig einen be-
deutenden Anteil an der Stromerzeugung 
einnehmen. Die Integration hoher Anteile 
von Solarstrom in die vorhandenen elek-
trischen Netze bringt allerdings technische 
Herausforderungen mit sich. Vor diesem 
Hintergrund hatte das europäische Pho-
tovoltaik-Forschungsnetzwerk (PV ERA 
NET) zu dieser Thematik einen transnati-
onalen Wettbewerb mit einem Gesamt-
budget von 3,2 Millionen Euro ausgeru-
fen. Es wurden sechs Projektvorschläge 
einge reicht, die mögliche technische Bar-
rieren und Probleme sowie Lösungsstrate-
gien präsentieren.

Fünf der sechs Projektvorschläge wur-
den nun zur Förderung ausgewählt. Zum 
Sieger wurde das Projekt „PV smooth“ 
ernannt, an dem u.a. Prof. Dr. Marc O. 
Bettzüge vom Energiewirtschaftlichen 

Institut an der Universität zu Köln (EWI) 
beteiligt ist. Weitere Mitglieder des Kon-
sortiums kommen aus Dänemark, Schwe-
den, Deutschland und den Niederlan-
den. Ziel des Projektes ist die Entwicklung 
von Simulationsmethoden und speziellen 
Modellen, die es erlauben, Auswirkungen 
eines hohen Anteils an Solarstrom auf das 
europäische Elektrizitätsnetz zu simulieren. 
Das Projekt wird mit knapp einer Million 
Euro über zwei Jahre 
gefördert. 

Ziel des PV ERA 
NET ist die Stär-
kung der inter-
nationalen Position 
Europas auf dem 
Gebiet der Pho-
tovoltaik-Techno-
logie durch Schaf-
fung eines europä-
ischen Forschungsraums. 
Die Zusammenarbeit der 

Akteure über die regionalen Grenzen 
hinaus soll einen fl exiblen, schnellen Aus-
tausch von Ideen und Informationen för-
dern. Neun Länder und Regionen arbei-
ten in diesem Netzwerk zusammen, um 
ihre Forschungsanstrengungen zu bün-
deln. Nordrhein-Westfalen ist durch den 
Cluster EnergieForschung.NRW vertreten. 

Weitere Infos: Dr. Ste-
fan Rabe, Cluster 

EnergieForschung.
NRW, E-Mail 

rabe@cef.nrw.
             de 

Hochtemperaturfeste Materialien für die Kraft-

werkstechnik werden im Solarkraftwerk Jülich 

erforscht. 
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Pelletkessel für das Einfamilienhaus sind 
inzwischen eine planerische Kleinigkeit. 

Bei Anlagen ab 100 kW Leistung sieht das 
noch anders aus. „Anlagen dieser Grö-
ßenordnung sind wirtschaftlich mitunter 
sehr attraktiv, in der Umsetzung aber noch 
immer vergleichsweise selten“, so Heike 
Wübbeler von der Aktion Holzpellets der 
EnergieAgentur.NRW.

Landesweit heizen rund 16.500 Pelletan-
lagen in privaten Heizkellern. Inzwischen 
entdecken aber auch immer mehr kom-
munale Einrichtungen wie Schulen, Kin-
dergärten, Schwimmbäder und kirch-
liche Einrichtungen, Mehrfamilienhäuser 
und Gewerbegebiete aus Umwelt- und 
Kostengründen die Holzpelletheizungen. 
Aufgrund des Heizwärmebedarfs fallen 
die Anlagen allerdings etwas größer aus 
als gewöhnlich. „Bei Anlagen ab 100 kW 
stellen sich ganz andere planerische Fra-
gen“, weiß Heike Wübbeler. Zum Beispiel: 
Wohin mit dem Pelletlager? Was sagt das 
Baurecht? Und wie sieht es mit den Emis-
sionen aus? Plane ich ausschließlich eine 
Holzpelletheizung oder wird es eine Kas-
kadenlösung, kombiniere ich Holzpellets 
mit einem Mini-Blockheizkraftwerk oder 
mit Solaranlagen?

So haben Kaskadenanlagen den Vorteil, 
dass sie im Teillastbetrieb sehr sparsam 
arbeiten. Bei entsprechendem Bedarf wird 
eine zweite Anlage zugeschaltet. Wübbe-
ler: „Immer interessanter werden Wärme-
Contracting-Angebote mit Holzpellets. 
Das Betriebsrisiko und die Eigenkapitalbin-

dungen werden so für Inhaber und Betrei-
ber von Immobilien minimiert.“ Technisch 
möglich und in der Praxis bereits oft umge-
setzt sind auch so genannte Kombi-Anla-
gen, also ein Pelletkessel für die Grundlast, 
kombiniert mit einem Erdgas- oder Ölkes-
sel für die Spitzen.

Um über den Einsatz von Holzpellethei-
zungen ab 100 kW zu informieren, tourt 
die Aktion Holzpellets NRW durch fünf 
Regionen des Bundeslandes – und stellt 
dabei unterschiedliche Holzpelletprojekte 
vor. Im Mittelpunkt dieser Veranstaltungs-
reihe steht der Austausch von alltagstaug-
lichen Informationen und Tipps zwischen 
Experten, erfahrenen Betreibern von Holz-
pelletheizungen und Interessenten. Inhalt-
lich werden die Themen Wirtschaftlich-
keitsanalysen, Holzpelletheiztechnik, Pla-
nungs- und Entscheidungsprozesse, Lager- 
und Contractingmöglichkeiten anhand von 
Projekten praxisnah behandelt. Gleichfalls 
wird die Marktsituation mit den Themen 
Brennstoffversorgungssicherheit, Brenn-
stoffpreise, Gesetze und Verordnungen 
beleuchtet.

Die Veranstaltungen fi nden jeweils nach-
mittags von 13.30 Uhr bis 17.00 Uhr statt. 
Folgende Termine sind geplant: 5.10.2010 
in Oberhausen, 27.10.2010 in Olsberg, 
11.01.2011 in Nettersheim, 12.01.2011 in 
Coesfeld und 19.01.2011 in Bielefeld.

Die Teilnahme ist kostenfrei. Weiterfüh-
rende Infos und Programm unter www.
aktion-holzpellets.de 

Wenn der Pellet-
kessel wächst ...
EnergieAgentur.NRW informiert zu Anlagen größer 100 kW

  Die Wärmepumpe 

auf europäischer 

Ebene

Wenn man sich die Verkaufszahlen 
von Wärmepumpen in Europa an-

sieht, fällt auf, dass sich der Markt auch 
auf europäischer Ebene langsam einpen-
delt. So sind im Jahr 2009 insgesamt mehr 
als 520.000 Wärmepumpen verkauft wor-
den. Diese Zahl veröffentlichte unlängst 
die European Heat Pump Association an-
lässlich des 3. Europäischen Wärmepum-
pen Forums in Brüssel. Die Zahl bedeutet 
einen Rückgang um 10,3 Prozent im Ver-
gleich zum Boomjahr 2008. Gründe hier-
für sind in der weltweiten Wirtschaftskrise 
und in dem damit verbundenen Rückgang 
der Baukonjunktur zu fi nden.

Frankreich rückläufi g
Den größten Einbruch gab es in Frank-
reich, weil dort zeitgleich auch das staat-
liche Förderprogramm gestoppt wurde. 
In Österreich, Italien, Norwegen und der 
Schweiz ist der Markt relativ stabil geblie-
ben, und in England konnten die Ver-
kaufszahlen um über 70 Prozent gestei-
gert werden. Die Wärmepumpe ist aber 

gerade im Neubaubereich bei klei-
neren Wohngebäuden erste 

Wahl. So verzeich-

net sie zum Beispiel in 
Schweden in kleinen Wohnge-
bäuden einen Anteil von bis zu 80 Prozent 
bei der Gebäudebeheizung.

Die Wärmemenge aus regenerativer 
Energie aller in Europa zwischen 2005 
bis 2009 installierten und seitdem betrie-
benen Wärmepumpen beträgt 27,2 TWh. 
Der Anteil Deutschlands liegt bei rund 4,5 
TWh. Deutschland liegt damit an drit-
ter Stelle hinter Frankreich (8 TWh) und 
Schweden (6,5 TWh). Weitere Informati-
onen: www.waermepumpen-marktplatz.
nrw.de
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Standort NRW 

setzt sich durch

Schöner Erfolg für eine deutsche Vorzei-
gebranche der Erneuerbaren Energien 
mit Schwergewicht in der Energieregion 
NRW: Die International Geothermal Asso-
ciation – IGA – wird sich in der Geother-
miestadt Bochum ansiedeln. Damit hat sich 
der Standort NRW gegen eine interna-
tionale Konkurrenz durchsetzen können. 
Die Präsidenten der IGA und der bundes-
deutschen Geothermischen Vereinigung, 
die Herren Professor Rybach und Gassner, 
unterzeichneten jetzt ein Memorandum of 
Understanding, wonach ab dem 1. Januar 
2011 die IGA zunächst für fünf Jahre ihren 
Sitz im Revier haben wird. 

„Das Thema Geothermie gewinnt gegen-
wärtig unter den Energietechnologien eine 
zunehmende Bedeutung. Dabei nimmt 
NRW und hier insbesondere die Metropole 
Ruhr als Sitz zahlreicher marktführender 
Unternehmen eine Schlüsselposition ein“, 
kommentierte Dr. Frank-Michael Baumann, 
Geschäftsführer der EnergieAgentur.NRW.

Dass die Wahl auf die Energieregion 
NRW fi el, verwundert nicht: Allein in der 
Metropole Ruhr sind ca. 230 Unterneh-
men im Geothermiemarkt tätig. Die Bran-
che schaffte in NRW zuletzt an die 5.000 
Arbeitsplätze und setzte allein in 2009 
über 180 Mio. Euro um. Insbesondere auf 
dem Wärmepumpenmarkt ist NRW stark: 
nur in Nordrhein-Westfalen sind derzeit 
über 70.000 Wärmepumpen in Betrieb 
(Deutschland: 334.000). Mit der Ansied-
lung des geothermischen Weltverbandes 
konnte ein wichtiger Akteur der Geo-
thermiebranche nach NRW geholt wer-
den. Die IGA hat mehr als 3.000 Mitglie-
der aus 65 Ländern. Das IGA Sekretariat 
wird in NRW von der Geothermische Ver-
einigung – Bundesverband Geothermie 
e.V. getragen und von einem Konsortium 
tatkräftig unterstützt. Zu diesem Konsor-
tium zählen Geothermische Vereinigung, 
Hochschule Bochum, GeothermieZentrum 
Bochum sowie EnergieAgentur.NRW. Das 
IGA Sekretariat wird in der Hochschule 
Bochum angesiedelt sein. Infos: Netzwerk 
Geothermie im Energiewirtschaftsclu-
ster „EnergieRegion.NRW“, Leonhard 
Thien, Tel. 0234/3210715, E-Mail thien@
energieagentur.nrw.de 

Aachen 
forscht

Die Erforschung der Potentiale und Ri-
siken der Elektromobilität im Strom-

netz ist ein Schwerpunkt in der For-
schungsgruppe „Nachhaltige Energiesys-
teme“. Innerhalb unterschiedlicher natio-
nal und international geförderter Projekte 
werden die technischen, ökonomischen 
und ökologischen Aspekte der Elektro-
mobilität untersucht. SmartWheels be-
schäftigt sich mit der Kommunikations-
struktur, die regionale Netzbetreiber für 
die Integration der Fahrzeuge ins Strom-

netz benötigen. Grid4Vehicles (G4V) ist 
ein EU-Projekt, welches die Auswirkungen 
einer massiven Integration von Elektro-
fahrzeugen auf unterschiedliche europä-
ische Netze untersucht. Die Auswirkungen 
und das Potential des Pendlerverkehrs in 
NRW auf das Stromnetz wird in dem Pro-
jekt „Stromschnelle“ analysiert, wofür eine 
Modellierung der Verkehrsfl üsse benö tigt 
wird. 

Dieses Repertoire an Untersuchungen ist 
nur aufgrund der breit angelegten Kom-
petenzen der Forschungsgruppe möglich, 
die insbesondere entlang der Wertschöp-
fungskette von Erzeugung, Übertragung 
und Verteilung von Energie und der Inte-
gration von dezentralen Anlagen ange-
siedelt sind. Die im Rahmen der Modell-

bildung eingesetzten Methoden reichen 
von klassischen Szenarioanalysen über 
Lastfl ussberechnungen bis hin zu ökono-
mischen Untersuchungen (zum Beispiel 
Potential- oder Risikoabschätzungen) und 
werden durch weitreichende Kenntnisse 
im Bereich der Ökobilanzierung gemäß 
ISO 14040/44 abgerundet. Nachhaltig-
keit wird in der Gruppe als multikriteriel-
les Optimierungsproblem verstanden, das 
technische, ökonomische und ökologische 
Bewertungskriterien berücksichtigen muss. 

Die Gruppe sieht sich dabei als trei-
bende Kraft in der Weiterentwicklung 
des methodischen Fundaments der Öko-
effi zienz. Die enge Kooperation der For-
schungsgruppe mit dem interdisziplinären 
Projekthaus „Humtec“ im Bereich „Ethik 
der Energieversorgung“ ermöglicht darü-
ber hinaus den Blick auf soziale und ethi-
sche Fragestellungen.

Das Institut für Hochspannungstechnik 
(IFHT) gehört zur Fakultät für Elektro-
technik und Informationstechnik (Fakul-
tät 6) der RWTH Aachen. Am IFHT sind 
rund 50 Vollzeitangestellte tätig, darun-
ter 30 Wissenschaftler. Unterstützt wer-
den sie von etwa 40 studentischen Hilfs-
kräften, Studien-, Master- und Diplomar-
beitern, für die diese Tätigkeit einen wich-
tigen Bestandteil ihres Studiums darstellt. 
Forschung vom Produkt zum System, vom 
System zum Produkt lautet der Ansatz am 
IFHT. Daher spiegelt sich die Forschung 
an Betriebsmitteln (Leistungsschalter und 
Isoliersysteme), an einem effi zienten Sys-
temeinsatz (Anlagentechnik und Asset 
Management) sowie an der Bewertung 
des Gesamtsystems (Nachhaltige Ener-
giesysteme) in den Forschungsgruppen 
des IFHT wider.

Können Elektrofahrzeuge den Ausbau von erneuerbaren Ener-

gien unterstützen? Was werden die Übertragungstechnologien der 

Zukunft sein? Diese und viele spannende Fragen werden im Institut 

für Hochspannungstechnik (IFHT) an der RWTH Aachen untersucht. 
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Neue 

Stiftungs-

lehrstühle

Die nord rhein-westfälische Energiefor-
schungslandschaft wird durch zwei 

neue Stiftungslehrstühle bereichert. Mit 
dem Thema Energieeffi zienz beschäf-
tigt sich die neue RWE-Stiftungsprofes-
sur an der TU Dortmund. Lehrstuhlinha-
berin Prof. Dr.-Ing. Johanna Myrzik wird 
sich zunächst mit drei Schwerpunktthe-
men befassen: Energiemanagementsys-
teme für die kommunale und industriel-
le Energieversorgung, Effi ziente Nutzung 
von Apparaten und Entwicklung neuer In-
frastrukturen sowie Leistungselektronische 
Komponentenentwicklung. RWE stellt für 
die ersten fünf Jahre eine Startfi nanzie-
rung zur Verfügung, danach geht die Pro-
fessur in eine normale Professur der TU 
Dortmund über. 

Den RWE-Stiftungslehrstuhl für Energie-
handel und Finanzdienstleistung an der 
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften der 
Universität Duisburg-Essen hat Prof. Dr. 
Rüdiger Kiesel übernommen. Zu Kiesels 
Forschungsgebieten zählen unter anderem 
die Entwicklung, Analyse und das Risiko-
management von Energie-, Zins- und Kre-
ditderivaten. Mit einer Reihe von Veran-
staltungen und Initiativen erforschen Kiesel 
und sein Team, wie der Handel mit Strom, 
Gas, Kohle, Öl und CO2 sowie Finanzpro-
dukten funktioniert. RWE Supply & Trading 
unterstützt den Stiftungslehrstuhl mit insge-
samt rund zwei Millionen Euro. 

Weitere Informationen: www.eef.e-tech-
nik.tu-dortmund.de und www.lef.wiwi.uni-
due.de

Die transatlantischen Beziehungen 
haben „Nachwuchs“ bekommen. In 

Münster wurde der deutsch-kanadische 
Business-Club gegründet. Ziel des Clubs ist 
die Optimierung der Zusammenarbeit von 
Unternehmen beider Länder – ausdrück-
lich auch auf dem Gebiet der Erneuer-
baren Energien und der Energieeffi zienz. 

Für das Energieland NRW sind Erneuer-
bare Energien und Effi zienztechnologien 

inzwischen als 
Schlüsseltechno-
logie ein Export-
schlager. Kanada 
hat vor allem im 
Bereich der Wind-
energie am bitionierte 
Ziele, so soll allein in Onta-
rio der Anteil der Erneuerbaren an der 
Stromversorgung bis 2025 von rund 8.000 
auf 16.000 MW verdoppelt werden.

Kemnade: Neues 
Wasserkraftwerk
Am Wehr des Kemnader Stausees sind 

Kran und Bagger emsig am Werk. Vis 
a vis der Fußgängerbrücke ist am rechten 
Ufer der Ruhr, auf dem Betriebsgelände 
der Stauanlage die Baustelle für das neue 
Wasserkraftwerk eingerichtet. Nun erhält 
auch der letzte und jüngste der fünf Ruhr-
Stauseen, der 1979 erbaute und zwischen 
Witten-Heven und Bochum-Stiepel gele-
gene Stausee, ein Wasserkraftwerk zur kli-
mafreundlichen und CO2-freien Stromer-
zeugung.

Neben der Errichtung des Wasserkraft-
werks wird ebenfalls die Herstellung der 
gewässerökologischen Durchgängigkeit 
realisiert. Damit wird eine wichtige For-
derung seitens der Europäischen Wasser-
rahmenrichtlinie (EG-WRRL) erfüllt. Eine 
technische Fischaufstiegsanlage sowie ein 
Aalbypass für den Abstieg am Kemna-
der Wehr ermöglichen es, dass die hei-
mische Fließgewässerfauna ihre artspezi-
fi schen Wanderungen wieder vornehmen 
kann. Für den Fischschutz wird ein 15 mm-
Rechen installiert.

Bei einer Fallhöhe von 2,40 m und einer 
Ausbauwassermenge von 35 m3/s setzt 
der Ruhrverband als Bauherr und Trä-
ger der Maßnahme auf den Einsatz einer 
Kaplan-Turbine mit einer installierten Leis-
tung von 750 kW. Bei einer zu erwar-
tenden Jahresleistung von ca. 3,7 Mio. 
kWh können jährlich etwa 1.200 Durch-
schnittshaushalte mit elektrischer Energie 
versorgt werden. Gleichzeitig werden 
jedes Jahr als Beitrag zum Klimaschutz 
knapp 2.500 Tonnen CO2 vermieden.

Der klimafreundlich produzierte Strom 
wird von der Lister- und Lennekraftwerke 
GmbH (LLK), einer Tochtergesellschaft des 
Ruhrverbands, die für den Betrieb und die 
Stromvermarktung der Wasserkraftwerke 
im Sauerland zuständig ist, vertrieben wer-
den. Die Kosten für die Gesamtmaßnahme 
werden mit ca. 4,5 Mio. Euro beziffert. Die 
Inbetriebnahme des jüngsten Ruhr-Was-
serkraftwerks ist für das Frühjahr 2011 vor-
gesehen. Die Energie Agentur.NRW beriet.

Kenndaten Wasserkraftwerk Kemnade:

Gefälle: 2,40 m

Ausbauwassermenge: 35 m3/s

inst. Leistung: 750 kW

erwartete Jahresarbeit: 3,7 Mio. kWh/a

jährliche CO2-Vermeidung: ca. 2.500 t/a

Weitere Informationen: Stefan Prott, Büro 
für Wasserkraft der EnergieAgentur.
NRW, Tel. 02945/989189, E-Mail prott@
energieagentur.nrw.de 

Transatlantische Verbindung
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Dauerbrenner „Effiziente 

Straßenbeleuchtung“

Die Ausgangslage ist hinreichend be-
kannt: Die Energiekosten sind für 

viele Kommunen zu einem bedrückenden 
Faktor geworden. Hierbei sticht immer 
häufiger ein Kostenpunkt besonders her-
vor – die Straßenbeleuchtung.

Deutschlands Kommunen geben für das 
Licht auf ihren Straßen jährlich rund 850 
Millionen Euro aus, diese Kosten könnten 
halbiert werden. Rund 60 Prozent aller 
Straßen werden noch mit Technologien 
der 1970er Jahre beleuchtet. Aufgrund 
der hohen Standzeiten befindet sich vie-
lerorts noch ein erheblicher Anteil an veral-
teten Quecksilberdampflampen im Einsatz. 
Mit dem Abschalten einzelner Bereiche 
während der Nachtstunden oder mit 
dem Abschalten jeder zweiten Leuchte ist 
allerdings niemandem gedient. Durch die 
Modernisierung ihrer Straßenbeleuchtung 
können Kommunen ihren Energieverbrauch 
und ihre Kosten senken, die Beleuchtungs-
qualität verbessern und zum Klimaschutz 
beitragen. Damit wird auch der EuP-Richt-
linie 2005/32/EG Rechnung getragen, die 
vorschreibt, dass zukünftig keine Produkte 
mehr in den Verkehr gebracht werden dür-
fen, die bestimmte Energieeffizienz-Anfor-
derungen nicht erfüllen. Die Leuchtenher-
steller haben einen ganzen Blumenstrauß 
fortschrittlicher Lichttechnologien anzu-
bieten. Insgesamt sorgen die Systeme mit 
deutlich weniger Strom für besseres Licht. 
Für eine energieeffiziente Straßenbe-
leuchtung eignen sich vor allem effiziente 
Natriumdampfhochdrucklampen, Halo-
gen-Metalldampflampen, Leuchtstofflam-
pen und Kompaktleuchtstofflampen, sowie 
LED (lichtemittierende Dioden) für die 
Beleuchtung von Anliegerstraßen.

Für einen Lampenwechsel gibt es folgende 
Möglichkeiten:

■■ PLUG-IN: Austausch durch eine 
Lampe anderer Technologie, die in 
der ursprünglichen Brennstelle betrie-
ben werden kann.

■■ UMRÜSTEN: Wechsel des Vorschalt-
geräts und des Zündgeräts unter Bei-
behaltung von Sockel und Reflektor.

■■ ERNEUERUNG: Wechsel des kom-
pletten Leuchtenkopfs inklusive der 
Reflektortechnik 

Der alleinige Lampenwechsel bei bestehen-
der Leuchte (Plug-In) ist zwar eine einfache 
Lösung, hat aber nur geringes Einsparpo-
tential. Die komplette Neuinstallation von 
Leuchtenkopf, Lampe und Vorschaltge-
rät ist dem Plug-In vorzuziehen, da sie zu 
deutlich besserer Lichtausbeute und Ener-
gieeffizienz führt. Leider gibt es nicht den 
Königsweg zur Sanierung von Straßenbe-
leuchtungsanlagen, dafür sind die Voraus-
setzungen in den Kommunen zu unter-
schiedlich. Eine Vorgehensweise, die aus 
einer ersten Bestandsaufnahme und der 
Ermittlung des Modernisierungsbedarfes, 
der Einplanung moderner Technik und 
der schrittweisen Umsetzung besteht, hat 
sich aber in verschiedenen Kommunen als 
praktikabel herausgestellt. Bedingt durch 
die Vorgaben der europäischen EuP-Richt-
linie und künftig wirksam werdende Ver-
bote werden ineffiziente Leuchtmittel wie 
beispielsweise die vielerorts eingesetzte 
Quecksilberdampflampe ab 2015 nicht 
mehr am Markt erhältlich sein. Auch die 
Kommunen in Nordrhein-Westfalen müs-
sen sich daher rechtzeitig mit der Moder-
nisierung ihrer Straßenbeleuchtung aus-
einandersetzen. Ein am 30. September in 
der Wuppertaler Stadthalle stattfindender 
Workshop zum Thema „Straßenbeleuch-
tung“ kann hierzu ein erster Schritt sein. 
Infos: Susanne Hans, Tel. 0202/24552-37, 
E-Mail hans@energieagentur.nrw.de 

15 Energieberater  

zertifiziert

Seit dem Frühsommer gibt es 15 wei-
tere qualifizierte Energieberater – mit 

Zertifikat der EnergieAgentur.NRW. Sechs 
Damen und neun Herren nahmen an dem 
von der Bundesagentur für Arbeit geför-
derten halbjährigen Weiterbildungslehr-
gang für arbeitssuchende Bauingenieure 
und Architekten bei der contact GmbH in 
Aachen teil. 

Nach einer fünfmonatigen Lernphase und 
einem vierwöchigen Praktikum wurde in 

der abschließenden mündlichen Prüfung 
unter Leitung von Dirk Mobers von der 
EnergieAgentur.NRW das Wissen entlang 
einer von den Teilnehmern durchgeführten 
Energieberatung und Bericht nach Vor-
Ort-Beratungs-Standard geprüft – durch-
weg mit guten bis sehr guten Leistungen. 

Geprüfte Vor-Ort-Berater 
Durch die Weiterbildung dürfen die 
neuen Energieberater nun auch die von 
der BAFA geförderte Vor-Ort-Beratung 
durchführen. Um das Energieberater-Zer-
tifikat der EnergieAgentur.NRW zu erhal-
ten müssen Kandidaten an einem Lehr-
gang teilnehmen, der die Qualifikation 
zum Vor-Ort-Berater beinhaltet und sich 
einer Prüfungskommission mit Energie-
Agentur.NRW-Beteiligung stellen.
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Noch bis zum 15. September können 
Auszubildende, Schüler und Studie-

rende beim ersten „Clip-Contest Ener-
gieJobs.NRW“ mitmachen, zu dem die 
EnergieAgentur.NRW und das Musical 
„Wicked – Die Hexen von Oz!“ (Stage En-
tertainment, Oberhausen) gemeinsam auf-
gerufen haben. Es gilt für die 15- 
bis 25-jährigen, in einem kurzen 
Video-Clip zu erzählen und zu 
zeigen, was sie an ihrem Ausbil-
dungsweg zum „Energiejob“ be-
sonders fasziniert, warum sie sich 
für diesen entschieden haben, 
was Studenten an ihrem Studien-
ziel besonders fasziniert oder was 
sie sich als Schüler von ihrem Be-
rufswunsch „Energiejob“ erhoffen.

„Weil die weltweite Nachfrage 
nach Effizienztechnologie und 
Erneuerbaren Energien weiter 
steigt, müssen nordrhein-west-
fälische Unternehmen frühzeitig an den 
Fachkräftenachwuchs denken. In der Ener-
gieregion NRW muss qualifi zierter Nach-
wuchs bereits heute auf die Herausfor-
derungen vorbereitet und auf die vielfäl-
tigen Studien- und Berufsmöglichkeiten in 
der Branche der neuen Energiewirtschaft 
hingewiesen werden“, konstatiert Lothar 
Schneider, Geschäftsführer der Energie-
Agentur.NRW. Aus diesem Grund sei vom 
NRW-Wirtschaftsministerium das Projekt 
„EnergieJobs.NRW“ ins Leben gerufen wor-
den. Wer beispielsweise einen Praktikums-
platz sucht, sollte www.energiejobs.nrw.de 
anklicken. Der Clip-Contest soll Jugendli-
che motivieren, sich für diese zukunftsfä-
higen Berufe zu interessieren. Schneider: 
„Die Studien- und Berufsmöglichkeiten rund 
um Energieeffi zienz, Erneuerbare Energien 
und Klimaschutz sind attraktiv – wir müssen 
aber denjenigen, die vor der Berufswahl 
stehen, erste Hilfe anbieten.“ 

Energiegeladen: „Wicked – Die 
Hexen von Oz!“
„Engagement für den Klimaschutz und die 
Ausbildung junger Menschen liegen auch 
uns am Herzen. Dass unser energiegela-
denes, elektrisierendes Musical „Wicked – 

EA.TV: Energie für Ihre Website

Energie in Haushalt, Unternehmen oder 
Kommune: Die EnergieAgentur.NRW 

stellt ab jetzt monatlich eine neue Fol-
ge ihres Video-Podcasts online. Die Be-
liebtheit der Drei-Minuten-Filme, die aus 
marktneutraler Perspektive Tipps und In-
fos geben, spiegelt sich in den Zugriffs-
zahlen auf dem YouTube-Kanal der 
EnergieAgentur.NRW wider. „Die Unab-
hängigkeit des Absenders EA.TV ist sicher 
mit dafür verantwortlich, dass die Filme 
bis zu mehrere tausend Zugriffe pro Folge 
haben, während vergleichbare Angebote 
großer Energieversorger etwa mitun-
ter nur bis zu 10 Prozent dieser Zugriffs-
zahlen haben“, erläutert Oliver Weck-
brodt, zuständiger Projektleiter bei der 
EnergieAgentur.NRW.

EA.TV präsentiert sich auf der Home-
page der EnergieAgentur.NRW jetzt auch 
in neuer Umgebung: Ein neu gestaltetes 
Medien-Fenster präsentiert die Infofi lme 
übersichtlich, so dass jeder in wenigen 
Klicks sein Thema fi ndet. Ob Kühlschrank-
kauf, das richtige Lüften und Heizen, Emis-
sionshandel für kleine und mittlere Unter-
nehmen oder das Solarkraftwerk in Jülich, 
EA.TV bietet Filme querbeet durch den 
Energie-Garten.

Betreibern von Websites steht es übrigens 
frei, die EA.TV-Folgen in die eigene Web-
site oder den Blog einzubetten. Hierzu 
ist es lediglich notwendig, den entspre-
chenden Link bei YouTube zu nutzen: www.
youtube.com/EnergieAgenturNRW

Die Hexen 
von Oz!“ bei 
diesem Wettbewerb eine 
Hauptrolle spielt, freut uns besonders“, 
sagt Johannes Mock-O‘Hara, Geschäfts-
führer von Stage Entertainment. Das 
Unternehmen arbeite zudem derzeit in 

Kooperation mit den Energieberatern der 
EnergieAgentur.NRW daran, noch mehr 
energieeffi ziente und damit klimascho-
nende Haustechnik im Metronom Thea-
ter am CentrO Oberhausen einzusetzen. 
Jeder Video-Clip soll zwischen 30 Sekun-
den und zweieinhalb Minuten dauern und 

den Autor vor-
stellen. Die besten Filme werden durch eine 
Jury ermittelt und mit einem Preis ausge-
zeichnet. Teilnahmebedingung ist das Ein-

verständnis des Teilnehmers, dass 
sein Beitrag – auch ohne Aus-
zeichnung – auf der Website der 
EnergieAgentur.NRW publiziert 
werden darf. Als Preise winken 
u.a. 30 Karten für das Musical 
„Wicked – Die Hexen von Oz!“ in 
Oberhausen. Zudem werden den 
besten Filmern auf einer Auszeich-
nungs-Veranstaltung im Metro-
nom Theater am CentrO Ober-
hausen weitere Preise (iPhone 4, 
Samsung I9000 Galaxy S) ver-
liehen. Die Clips sollten bis zum 
15. September 2010 per Mail 
an clips@energieagentur.nrw.de 

geschickt oder bei www.energieagentur.nrw.
de/clips hochgeladen werden. Alternativ 
kann eine DVD an „EnergieAgentur.NRW, 
Kasinostr.19, 42103 Wuppertal“ geschickt 
werden. Weitere Informationen: Internet: 
www.energiejobs.nrw.de und www.musical.
de/energiejobs 

Die besten Videoclips zu 
Klimaschutz und Energiejobs

Die Hexen von Oz entfachen magische Energie für den „Clip-Contest 

EnergieJobs.NRW“, eine Gemeinschaftsaktion der EnergieAgentur.

NRW und dem Musical „Wicked – Die Hexen von Oz!“
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KWK auch im handlichen 
Format – eine Übersicht
Kraft-Wärme-Kopplung in Mikroanlagen ist eine attraktive Lösung für die Strom- und Wärmebereit-

stellung. Als Mini-Blockheizkraftwerk wird die dezentrale KWK auch immer mehr in Gewerbebetrieben 

und Krankenhäusern eingesetzt.

Bei dezentralen KWK-Anlagen wird 
die gekoppelte Strom- und Wärmeer-

zeugung in das Wohngebäude oder den 
Betrieb gelegt und so ein kostenintensiver 
Wärmetransport über große Entfernungen 
vermieden. „Auf dem Markt werden der-
zeit Mikro-KWK-Anlagen mit unterschied-
licher Technologie und Leistungsgröße an-
geboten“, so Margit Thomeczek, Manage-
rin des Netzwerks „Kraftwerkstechnik“ im 
Cluster EnergieRegion.NRW und Mitarbei-
terin der EnergieAgentur.NRW.

Für den kleinen Leistungsbereich (einige 
kW elektrisch) und vornehmlich wärmege-
führten Einsatz werden ecopower (Vaillant), 

Dachs (SenerTec), Honda u.a. als gasmoto-
risch betriebene BHKW-Anlagen (Verbren-
nungsmotoren) angeboten. Im Bereich der 
stromgeführten Systeme ist das Zuhause-
Kraftwerk (Lichtblick) mit 20 kW elektrischer 
Leistung zu nennen. Stirling-Motoren bieten 
unter anderem die Hersteller Vaillant, Viess-
mann und WhisperTec an.

Ein etwas anderes Konzept wurde von 
der Firma Otag mit dem power lion ent-
wickelt. Hier wird Dampf in einem kleinen 
Dampferzeuger produziert, der einen 
linearen Stromgenerator (Linator) antreibt. 
Bei Ausfall dieser Komponente kann das 
Gerät immer noch die Wärmeversorgung 
des Gebäudes übernehmen. Zusätzlich ist 
wegen dieses Konzeptes auch kein wei-
terer Spitzenlastkessel notwendig. Als 
Brennstoffe können Gas, Öl und Holzpel-
lets eingesetzt werden.

Neben einem hohen energetischen Wir-
kungsgrad (Brennstoffnutzungsgrad), der 
bei fast allen Geräten über 90 Prozent liegt, 
ist aus exergetischen Gründen ein hoher 
Stromerzeugungswirkungsgrad wünschens-
wert. Dieser beträgt bei den verschiedenen 
Geräten zwischen 10 Prozent und 60 Pro-
zent. Aus der Kombination beider Kriterien 
und dem vorgesehenen Einsatzspektrum 
(strom- oder wärmegeführte Anlage) kann 
die jeweils am besten geeignete Technolo-
gie ausgewählt werden.

Brennstoffzellensysteme sind derzeit noch 
nicht kommerziell verfügbar. Erste Geräte 
der Firma CFCL aus Australien versprechen 
einen extrem hohen Wirkungsgrad von bis 
zu 60 Prozent bei der Stromerzeugung. 
Gleichzeitig kann ein kleiner Wärmestrom 
ausgekoppelt werden, der für die Wärme-
versorgung von Einfamilienhäusern ausrei-
chend ist.

Dennoch kann damit keine Autarkie in der 
Energieversorgung des Objektes erreicht 
werden, da zum Beispiel die Deckung des 
Strombedarfs – abhängig von der jewei-
ligen Nutzung – auch deutlich unter 50 
Prozent liegen kann.

Dass sich KWK im Makro-Maßstab 
für Großverbraucher lohnt, ist für das 
„Gesundheitssystem“ längst kein Geheimnis 
mehr. „Unabhängig von Veränderungen in 
der Förderkulisse steht die Wirtschaftlichkeit 
von KWK in Krankenhäusern ab 400 Bet-
ten nicht zur Diskussion, aber auch in klei-

neren Kliniken kann KWK durchaus sinn-
voll sein“, fasst Dipl.-Ing. Matthias Kabus, 
Energieberater der EnergieAgentur.NRW 
die Ergebnisse eines Workshops zur Kraft-
Wärme-Kopplung in Krankenhäusern in 
Düsseldorf zusammen.

Seit die Energiepreise steigen, ist die eigen-
ständige, möglichst von den Energiepreis-
schwankungen unabhängige Versorgung 
ein großes Thema in deutschen Kliniken. 
Die Gesundheitsreform, steigende Fixkos-
ten und zunehmende gesetzliche Anfor-
derungen führen zu einem zunehmenden 
Kostendruck bei den Krankenhäusern. Da 
die Einnahmen reglementiert sind, geht es 
in den Kliniken zunehmend um Minimie-
rung der Kosten. Durch den Einsatz einer 
KWK-Anlage können die Energiekosten 
langfristig erheblich reduziert werden. 
Vor allem durch ihren ganzjährigen Wär-
mebedarf bieten Krankenhäuser ideale 
Einsatzbedingungen für KWK-Anlagen 
– zumal Strom und Wärme oft zeitgleich 
benötigt werden.

Nachdem sich die Förderlandschaft ver-
ändert hat, liegen die aktuellen Amorti-
sationszeiten für KWK-Anlagen zwischen 
sechs bis zehn Jahren. „Damit bleibt die 
Kraft-Wärme-Kopplung noch immer eine 
sehr interessante Option“, so Matthias 
Kabus. Weitere Infos: E-Mail thomeczek@ 
energieagentur.nrw.de oder E-Mail kabus@ 
energieagentur.nrw.de
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Nicht mit Energie-Reizen 
geizen
Gastbeitrag von Anna Durst, 
Hochschule Bonn-Rhein-Sieg St. 
Augustin (Studiengang Technik-
journalismus) 

Das Wissen um den eigenen Ener-
gieverbrauch ist Voraussetzung, mit 

Energie bewusster umzugehen. Dabei 
sind Smart Meter behilfl ich. Um den Spar-
effekt langfristig zu erhalten, sind Infor-
mationen, Vergleiche und Rückmeldungen 
maßgebend.

So genannte Verbrauchsfeedbacks (Rück-
meldungen) stellen den Verbrauch zeitnah 
dar und liefern Vergleiche. Studien zufolge 
ist durch die zeitnahe öffentliche Visualisie-
rung des Stromverbrauchs bis zu 25 Pro-
zent Einsparung möglich. Die Darstellung 
zeigt Verbrauchern, wann, wo und wie 
viel Strom, Wasser oder Gas sie gerade 
verbrauchen. Statt der rotierenden Zäh-
lerscheibe kann der Verbrauch an einem 
Bildschirm im Wohnzimmer erscheinen. 
Der digitale Zähler erfasst den aktuellen 
Verbrauch und sichtbar wird, wie viel der 
soeben eingeschaltete Geschirrspüler an 
Strom und Wasser verbraucht. „Gewohn-
heit und mangelndes Wissen um die tat-
sächlichen Verbrauchsgrößen und -ursa-
chen sind Gründe, weshalb Stromspar-
möglichkeiten nicht voll ausgeschöpft 
werden“, erklärt Professor Reinhard 
Oppermann vom Fraunhofer-Institut für 
Angewandte Informationstechnik FIT. 

Energiesparverhalten festigen
Anreize helfen dabei, die Spar-Motivation 
zu steigern. Die Belohnung für erbrachte 
Einsparungen kann ein Geschenk oder 
Geld sein. Aber nicht immer ist eine Beloh-
nung auch für alle Teilnehmer interessant.  
Am Campus Rheinbach der Hochschule 
Bonn-Rhein-Sieg wird ab Herbst 2010 der 
aktuelle Stromverbrauch auf so genann-
ten Energie-Monitoren für Mitarbeiter und 
Studenten dargestellt. Dazu werden über 
den Campus verteilt Stromzähler ange-
bracht, um die Verbrauchszahlen zu sam-
meln. „Die Hochschule ist teilweise bereits 
mit vernetzbaren Stromzählern ausgestat-

tet. Zusätzlich werden zentrale 
Hauptleitungen mit Indukti-
onsmessringen versehen, um 
etwa den Verbrauch von Eta-
gen oder bestimmten Laboren 
separat erfassen zu können.“, so Profes-
sor Wolfgang Prinz vom Fraunhofer FIT, 
gleichzeitig Leiter des Projekts „Energiemo-
nitoring am Campus Rheinbach“. Mit dem 
Projekt entstünde ein Wettbewerb, da die 
Etagen untereinander in direktem Vergleich 
stünden. Das Geld, das durch dieses Pro-
jekt eingespart wird, steht der Hochschule 
für andere Dinge zur Verfügung. Künf-
tig ist eine Community in einem sozialen 
Netzwerk denkbar, wie Twitter und Co, um 
gemeinsame Energiesparbemühungen zu 
teilen und den Wettbewerb anzukurbeln. 
Das Hochschulprojekt läuft noch bis Juni 
2011. Bis dahin bleibt abzuwarten, ob sich 
das bisherige Routineverhalten in ein dau-
erhaft energiesparendes Verhalten umstellt.

Das Studentenwerk Münster hat in einem 
Studentenwohnheim mit 350 Bewoh-
nern ein solches Projekt nach einem Jahr 
eingestellt, da die geforderten Einspa-
rungen von zehn Prozent nicht erreicht 
wurden. Auffallend: Die Mieter wurden 
nicht mit einbezogen und die Gruppen-
größe war unübersichtlich. Die Messung 
erfolgte an einem einzigen Hausanschluss, 
so konnte keine Differenzierung zwi-
schen Etagen erfolgen. Ein Fetenraum als 

Belohnung war nicht für alle studentischen 
Bewohner interessant. Feingranulares 
Messen ist sinnvoll, da sichtbar wird, an 
welcher Stelle besonders viel Energie ver-
braucht wird. Die bisherigen Messsysteme 
sind allerdings noch zu teuer. 

Das Projekt an der Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg zum Semesterstart hin-
gegen war beispielhaft: Im Winter 2006 
startete dort das Pilotprojekt „Nachhal-
tige Energieeffi zienz“. Die eingesparte 
Energie wurde zum aktuellen Marktpreis 
an die Projektgruppe ausgezahlt. In der 
15-monatigen Projektlaufzeit „erwirtschaf-
tete“ das Institut so rund 10.500 Euro. Von 
diesem Geld wurden „Energiesparpakete“ 
gekauft, die Psychologie-Erstsemester und 
-Absolventen erhielten. Im Paket enthal-
ten: eine Energiesparlampe und ein Zwi-
schenstecker mit Kippschalter. 

Energieverbraucher privater Haushalte oder 
Unternehmen könnten über einen längeren 
Zeitraum mit ähnlichen Anreizpaketen neue 
energiesparende Routinen einstudieren. 
Wie wäre es beispielweise mit einem Ener-
giespar-Diplom? Loriot würde zumindest 
sagen: „Da hat man was Eigenes!“

Eine abstrakte Darstellung als Beispiel für die Visuali-

sierung des Momentan-Verbrauchs. Aktuelle Nachrich-

ten ist eine Variante, um Mitarbeiter und Studenten auf 

dem Laufenden zu halten. Entwurf: Simone Pollak
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EU-Gebäuderichtlinie: neue 
Standards für den Neubau
Die neue, vom europäischen Parlament 

verabschiedete Richtlinie zur Gesamt-
energieeffi zienz von Gebäuden (EPBD, 
Energy Performance of Buildings Directive), 
sieht einige Änderungen für den Energie-
ausweis vor. So schreibt die EU-Richtlinie 
vor, dass der Energiekennwert des Ener-
gieausweises in kommerziellen Verkaufs- 
oder Vermietungsanzeigen künftig veröf-
fentlicht werden muss. 

Auch die Rechte von Käufern und Mietern 
werden gestärkt: Ihnen muss in Zukunft 
nach Abschluss eines Kauf- oder Mietver-
trages der Energieausweis der Immobilie 
ausgehändigt werden. Außerdem müssen 
alle Mitgliedsstaaten ein unabhängiges 
Kontrollsystem für Energieausweise imple-
mentieren.

Energiebedarf fast bei Null
Zudem legt die Richtlinie fest, welche ener-
getischen Standards in Neubauten und 
bei Sanierung in der Europäischen Union 
in Zukunft umzusetzen sind. So dürfen in 
Euro pa ab 2021 nur noch Gebäude errich-
tet werden, die eine sehr hohe Gesamt-
energieeffi zienz aufweisen. 

Bei diesen „Niedrigstenergiegebäuden“ 
soll der Energiebedarf fast bei Null lie-
gen bzw. zu einem ganz wesentlichen Teil 

durch Energie aus erneuerbaren Quellen 
gedeckt werden – einschließlich Energie 
aus erneuerbaren Quellen, die am Stand-
ort oder in der Nähe erzeugt wird. Auf 
Grund der von der Politik gewünschten 
Vorreiterrolle, gelten die Anforderungen 
für öffentliche Gebäude unter bestimm-
ten Bedingungen schon ab 2019.

Bei bereits bestehenden Gebäuden muss 
im Zusammenhang mit größeren Renovie-
rungen – sofern machbar – die Energie-
effi zienz verbessert werden.

EU-Länder haben zwei 
Jahre Zeit
Auch wenn die aktuelle EnEV 2009  
– zusammen mit dem Erneuerbare-Ener-
gien-Wärmegesetz 2009 – bereits zahl-
reiche Forderungen der neuen EPBD 
abdecken, ist eine erneute Novellierung 
der Verordnungs- und Gesetzgebung 
nicht zu vermeiden. Mit dem Inkrafttre-
ten haben die Länder der europäischen 
Union zwei Jahre Zeit –  also bis 2012 – 
die Vorgaben der EU-Richtlinie in natio-
nales Recht umzusetzen.

Solinger Schüler erfolgreich
Einen dritten Platz belegte das Mildred-

Scheel-Berufskolleg aus Solingen beim 
ersten Raiffeisen Energy-Cup. Bei diesem 
Wettbewerb sind Schulen aufgefordert, 
Projekte aus dem Bereich Energieeffi zienz 
und Einsatz erneuerbarer Energien einzu-

reichen. Teilgenommen hatten 
Schulen aus Hessen, Rhein-

land-Pfalz und Nord-
rhein-Westfalen. Die 

Schirmherrschaft 

wurde von der EnergieAgentur.NRW über-
nommen.

„Um die Herausforderungen einer zeitge-
mäßen Energieversorgung bestehen zu 
können, ist es eine Notwendigkeit, junge 
Leute frühzeitig für die Probleme der 

Energiegewinnung und Energienutzung 
zu sensibilisieren und für die Mitarbeit an 
der Lösung zu motivieren. Der Raiffeisen 
Energy-Cup ist ein gelungenes Beispiel 
dafür, wie sich unternehmerische Verant-
wortung und jugendliche Begeisterung zum 
gesamtgesellschaftlichen Nutzen kombinie-
ren lassen“, so Dipl.-Ing. Lothar Schneider, 
Geschäftsführer der EnergieAgentur.NRW, 
anlässlich der Siegerehrung in Köln. Das 
Solinger Berufskolleg wurde für seinen Wett-
bewerbsbeitrag mit 500 Euro geehrt.

Juroren, Laudator und Vertreter aller Schulen 

stellen sich dem Fotografen
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Contracting kuriert 
Energiekosten
Im St.-Clemens-Hospital in Geldern wer-

den die Kopfschmerzen der Geschäfts-
führung angesichts steigender Energie-
preise kuriert. Mit einem Einspar-Con-
tracting wurde die Optimierung der Ener-
gieversorgung fi nanziert. Investition durch 
den Contractor Cofely: rund eine Milli-
on Euro. Einspargarantie: rund 235.000 
Euro/a über eine Dauer von zehn Jah-
ren. Die EnergieAgentur.NRW beriet.

Natürlich wird die Leistungsfähigkeit eines 
Krankenhauses mit 312 Betten an den 
medizinischen Leistungen gemessen. Da 
steht das Gelderner St.-Clemens-Hospital 
(Träger: cusanus trägergesellschaft trier) 
gut da: Die Operationsbereiche wurden 
erneuert, die Aufnahme, der internistische 
Bereich und die Endoskopie-Abteilung 
modernisiert. Die Modernisierung wäre 
aber nicht vollständig, wenn nicht die mit 
den Jahren gealterte Gebäudetechnik 

überholt würde. Dank eines Einspar-Con-
tractings war dies ohne eigene Investition 
möglich. „Interessant ist, dass das Kran-
kenhaus inklusive der erfolgsabhängigen 
Contractingrate bereits innerhalb der Ver-
tragslaufzeit von einer sofortigen Kosten-
entlastung von rund 8 Prozent der bis-
herigen Energiekosten profi tieren kann“, 
so Dipl.- Ing. Rüdiger Brechler von der 

EnergieAgentur.NRW, der die Gelderner 
bei der Projektentwicklung beraten hat.

Der jährliche Gasverbrauch des Hospi-
tals betrug vor der Modernisierung noch 
6,5 Mio. kWh für die Beheizung, zusätz-
lich wurden 1,13 Mio. kWh für die Dampf-
erzeugung benötigt. Der Stromverbrauch 

lag bei 2,88 Mio. kWh und der Wasserbe-
darf bei etwa 40.000 m3 pro Jahr. Insge-
samt betrugen die Energie- und Wasser-
kosten des Krankenhauses im Jahres 2007 
rund 698.000 € (netto). Dank der Moder-
nisierung konnte der Energieverbrauch um 
rund 34 Prozent, der CO2-Ausstoß sogar 
um 38 Prozent gesenkt werden.

Im Zuge der Sanierung wurden drei alte 
Dampfkessel sowie ein alter Heizungskes-
sel durch einen 500 kW-Pelletkessel, einen 
Gas-Brennwertkessel sowie zwei Schnell-
dampferzeuger mit 400 kW Gesamtleis-
tung ersetzt. Zusätzlich erzeugt das Kran-

kenhaus mit einem erdgasbetriebenen 
Blockheizkraftwerk (50 kWel) Strom für 
einen Teil des Eigenbedarfs. Auch selbst 
genutzter BHKW-Strom wird auf Basis des 
2009 novellierten Kraft-Wärme-Kopp-
lungsgesetzes inzwischen mit 5,11 Cent/
kWh vergütet. Des Weiteren wurden die 
Bereiche RLT-Anlagen, MSR-Technik inklu-
sive GLT sowie zusätzlich die Wärmever-
teilung und die Warmwasserbereitung 
modernisiert bzw. optimiert. Infos: Rüdiger 
Brechler, Tel. 0202/24552-15, E-Mail 
brechler@energieagentur.nrw.de

Biogas aus 

Bielefeld

Die Stadtwerke Bielefeld haben ihre 
erste Biogasanlage in Betrieb ge-

nommen. Rund 1,9 Millionen Kubikmeter 
Rohbiogas werden an der Deppendorfer 
Straße jährlich aus 13.000 Tonnen Silo-
mais und Schweinegülle erzeugt. Das Bio -
gas wird über eine 3,4 Kilometer lange 
Leitung zu einem BHKW in die Univer-
sität transportiert. Hier werden pro Jahr 
4,2 Millionen kWh Strom und 3,7 Milli-
onen kWh Wärme erzeugt. Genug, um 
etwa 1.500 Haushalte mit Strom und 250 
Haushalte mit Fernwärme zu versorgen. 
Nach Informationen der Stadtwerke Biele-
feld wird auf diese Weise der CO2-Aus-
stoß durch Wärme- und Stromerzeugung 
aus fossilen Quellen um 1.700 Tonnen pro 
Jahr reduziert. 
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Runderneuert: 
Die „aktion.Efi t“
Das folgende Bild ist nahezu jedem Mit-

arbeiter und Vorgesetzten vertraut: 
Ein langer Flur mit zahlreichen, hell erleuch-
teten Büros, in denen die Fenster bei voll 
aufgedrehtem Thermostat gekippt sind, die 
Monitore fl irren und Rechner und Drucker 
summen. Nur sind gerade keine Mitarbeiter 
im Büro, da sie in einer Besprechung, in der 
Mittagspause oder anderweitig unterwegs 
sind. Was zuhause für die meisten undenk-
bar wäre (das Verlassen der Wohnung bei 
eingeschalteten Geräten), ist in nahezu allen 
Verwaltungen leider Alltag. 

Energiesparbewußtsein 
erzeugen
Genau hier setzt die „aktion.Efi t“ der 
EnergieAgentur.NRW an. Wie kann das 
Bewusstsein für energieeffi zientes Verhal-
ten bei jedem einzelnen Mitglied der Beleg-
schaft geweckt werden, wie lassen sich ver-
krustete Gewohnheiten aufbrechen und 
verbreitetes falsches Wissen aufklären? 

Bereits 1999 startete die EnergieAgentur.
NRW ihr Projekt „aktionswoche.Efi t“ und 
führte seitdem über 200 Aktionen in Unter-
nehmen und Kommunen durch. Die bisher 
gesammelten Erfahrungen zeigen, dass 
vor allem die langfristige Sicherung der in 
einer Aktion erzielten Einsparung schwer zu 
gewährleisten ist.

Neues Konzept der „aktion.Efi t“ 
der EnergieAgentur.NRW
Um diesem Problem mit einem adäquaten 
Angebot zu begegnen, hat die Energie-
Agentur.NRW das Projekt „Efi t“ weiterent-
wickelt: Aus der „aktionswoche.Efi t“ wird 
die „aktion.Efi t“. Wesentliche Verände-
rung ist vor allem die zeitliche Ausweitung 
(Aktionsdauer: bis zu drei Monate), Ergän-
zung um Elemente des Energiecontrollings 
sowie Einbindung der Themen „Wärme“ 
und „Wasser“.

Das Konzept teilt sich in drei Module, die 
getrennt voneinander eingesetzt werden 
können, allerdings nur zusammen werden 
alle Stromeffi zienzpotentiale eines Unter-
nehmens einbezogen:

Modul 1
Energiecoaching
Der Zeitrahmen für das Modul „Energie-
coaching“ ist von 1-3 Monaten angesetzt 
und sollte maximal ein Jahr betragen. 
Grundlage des Moduls „Energiecoaching“ 
ist die Entwicklung eines Messkonzeptes für 
ein Energiecontrolling mit Aufschaltung auf 
ein webbasiertes Energiemanagement-
programm für die Dauer des Projektes. 

Mit Hilfe des Modules „Energiecoaching“ 
können die vorhanden Stromeffi zienzpo-
tentiale aufgezeigt, analysiert und bewer-
tet werden. Durch die Umsetzung der 
geringinvestiven Maßnahmen kann eine 
dauerhafte Reduktion des Stromverbrau-
ches erreicht werden.

Mit der Entwicklung eines Messkonzeptes 
und dem Aufbau des Energiecontrollings 
für die Projektzeit wird die Grundlage für 
die langfristige Einrichtung eines Energie-
managements gelegt, die vom Unterneh-
men nach dem Projekt selbstständig wei-
terbetrieben werden kann. Die Ergebnisse 
können wertvolle Tipps und Hinweise für 
die Nutzermotivation liefern. Darüber 
hinaus ist eine Erfolgskontrolle der durch-
geführten Maßnahmen möglich.

Modul 2 
Nutzermotivation
Die Bausteine der Nutzermotivation ent-
sprechen größtenteils dem „Blumen-
strauß“ der bisherigen Aktionswoche. 
Diese können in einem relativ gerin-
gen Zeitraum, aber auch gestreckt über 
mehrere Wochen durchgeführt werden.

 ■ Ein attraktiver Informationsstand rund 
um das Thema Energieeffi zienz

 ■ Die direkte Ansprache der Nutzer am 
Arbeitsplatz durch Bürorundgänge

 ■ Die Durchführung eines Online-Quiz 
mit attraktiven Preisen

 ■ Kurzvorträge zu Energiethemen
 ■ Regelmäßige Energiespar-Tipps 

z.B. im Intranet
 ■ Verleih von Strommessgeräten

Mit Hilfe des Moduls „Nutzermotivation“ 
werden die Nutzer für das Thema „rati-
oneller Umgang mit Strom“ im Büro und 
zu Hause sensibilisiert. Das Unterneh-
men kann hierdurch einen bewussteren 
Umgang der Mitarbeiter mit Strom errei-
chen. Darüber hinaus kann – durch die 
teilweise medienwirksamen Aktionen – ein 
Imagegewinn für das Unternehmen erzielt 
werden.

Wichtig hierbei ist die regelmäßige Kom-
munikation des Themas Energieeffi zienz 
bei den Mitarbeitern. Nur so kann lang-
fristig das Effi zienzpotential „Nutzerver-
halten“ erschlossen werden.

Modul 3
Moderation und Schulung
Das Modul „Moderation und Schulung“ 
beinhaltet die folgenden Bausteine:

 ■ Moderation von Workshops zu ver-
schiedenen Themen z.B. „Auswer-
tung der „aktion.Efi t“, „Richtlinie zur 
Nutzung von privaten Geräten“, 
„Beschaffungsrichtlinie Stromeffi zienz“

 ■ Schulung von Multiplikatoren oder 
Mitarbeitergruppen zum Thema 
Stromeffi zienz

Dieses Modul ergänzt die Module „Nut-
zermotivation“ und „Energiecoaching“. 
Die Ergebnisse aus den beiden Modulen 
werden zusammengefasst, für spezielle 
Zielgruppen aufbereitet und können in 
für alle verbindliche Richtlinien einfl ießen. 
Damit wird eine Basis für den langfristigen 
Erfolg der Aktion gelegt. Die Energie-
Agentur.NRW empfi ehlt den Dreiklang 
der Module. 

Weitere Infos und Beratung zu Durch-
führung, Kosten etc. sind erhältlich bei 
Katja Hensel,  EnergieAgentur.NRW, Tel. 
0202/24552-27, www.energieagentur.
nrw.de/efi t
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Turbine macht 
Solarkraft Dampf
Hightech aus Oberhausen optimiert 

im spanischen Solarkraftwerk „AN-
DASOL 3“ den gesamten Wasser-Dampf-
Kreislauf. Zum Einsatz kommt unter ande-
rem ein neuer 50-MW-Dampfturbosatz 
der MAN Diesel & Turbo SE, er verfügt 
über zwei Gehäuse und Zwischenüberhit-
zung. Der Maschinenstrang wurde speziell 
für den Einsatz in dieser solarthermischen 
Anwendung in der Provinz Granada aus-
gelegt.

Nächtliche Stromversorgung 
dank thermischer Speicher
Mit diesem Konzept werden signifikante 
Verbesserungen des Wirkungsgrades 
erreicht und die Effizienz und damit die 
Stromausbeute des gesamten Solar-Kraft-
werkes deutlich erhöht. Ein Teil der tags-
über erzeugten Sonnenenergie wird in 
thermische Speicher geleitet, und so eine 
planbare Energieerzeugung und Strom-
versorgung auch in den Nachtstunden 
ermöglicht.
	
Parabolspiegel mit einer Fläche von rund 
500.000 Quadratmetern bündeln die 
Sonnenenergie. In Rohrleitungen zirkulie-
rendes Thermoöl wird auf knapp 400 °C 
erhitzt. Über einen Wärmetauscher wird 
damit in einem zweiten Kreislauf Wasser 
zu Dampf erhitzt. Dieser treibt über die 
MAN Dampfturbine den Generator an, 
der dann den elektrischen Strom liefert.

Technologieförderung durch das 
Land NRW
Die MAN Diesel & Turbo SE konnte bei der 
Auslegung für „ANDASOL 3“ ihre langjäh-
rige Kompetenz beim Bau kompletter Tur-
bomaschinenstränge einbringen und hat 
mit diesem Auftrag den Einsatzbereich sei-
ner Dampfturbinen erweitert. Technolo-
gische Kompetenz wie diese, speziell auf 
dem Gebiet der Turbomaschinen, ist nur 
durch jahrelange intensive Forschung und 
Entwicklung zu erlangen. Technologietrei-
ber waren bei diesem Projekt sowohl die 
MAN Diesel & Turbo SE als auch das Land 
NRW mit seinen gezielt angebrachten 
Technologieförderprogrammen. Projekte 
wie dieses sichern das starke und nachhal-
tige Wachstum der Solarenergiebranche in 
NRW vor dem Hintergrund eines weltweit 
stetig steigenden Energiebedarfs.

Sonnenstrom für  
200.000 Menschen
Auftraggeber ist die Solar Millenium AG, 
Erlangen. Das Projekt wird durch die 
MAN Solar Millenium AG abgewickelt. 
Das Parabolrinnen-Kraftwerk „ANDASOL 
3“ entsteht im spanischen Andalusien in 
unmittelbarer Nachbarschaft zu den bei-
den Schwesterprojekten „ANDASOL 1 und 
2“, den ersten Parabolrinnen-Kraftwerken 
in Europa. Nach seiner Fertigstellung wird 
„ANDASOL 3“ bis zu 200.000 Menschen 
mit Sonnenstrom versorgen.

Groß-BHKW für 

Moers

Biomasse-Blockheizkraftwerke haben 
den Sensations-Status inzwischen ein-

gebüßt. BHKW sind deshalb noch längst 
nicht langweilig – aber Stand der Technik. 
Das BHKW in Moers verdient trotzdem 
Beachtung, weil es ausschließlich mit na-
turbelassenem Landschaftspflegeholz be-
feuert wird. Jährlich produziert das Werk 
in Moers – ein Kooperationsprojekt der 
Unternehmen Energie Wasser Nieder
rhein (ENNI) GmbH und der Stadtwer-
ke Dinslaken GmbH – rund 18 Mio. kWh 
Strom und 64 Mio. kWh Wärme. Damit 
werden rund 5.300 Haushalte mit Strom 
und 3.200 Häuser mit Wärme für Heizung 
und warmes Wasser versorgt.

Das BHKW mit 2,75 MW elektrischer 
und 8,5 MW thermischer Leistung arbei-
tet nach dem konventionellen Dampfpro-
zess: Im Biomassekessel wird Wasser zu 
Dampf aufgeheizt, der dann in der Tur-
bine entspannt wird. Die restliche Wärme, 
die nach der Turbine noch im Dampf ent-
halten ist, wird zur Wärmeauskopplung 
genutzt. Das dabei anfallende Kondensat 
wird wieder dem Biomassekessel zuge-
führt und der Kreislauf beginnt von vorne. 
Aus dem Schornstein der Anlage steigt 
nach der Rauchgasreinigung reiner Was-
serdampf.

Speichertagung in 

Berlin

5. Internationale Konferenz zur 
Speicherung Erneuerbarer Ener-
gien IRES 2010

Eurosolar lädt in Kooperation mit der 
EnergieAgentur.NRW, EUROBAT und 
der World Wind Association WWEA zur 
Speichertagung nach Berlin. Vom 22. bis 
24. November 2010 geht es im Semina-
ris CampusHotel unter anderem um Off-
grid- und Microgrid-Systeme sowie um 
weitere Energiespeichertechnologien für 
Strom, Wärme und Mobilität. Infos: Tel. 
0228/362373, E-Mail IRES@eurosolar.
de, www.eurosolar.org
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Windbranche setzt auf 
Repowering und Ausbau
Die Bedeutung der Windenergie für 

die Energieregion NRW ist immens: 
NRW ist Basis der Zulieferindustrie in 
Deutschland und Europa. Zudem ist die 
Windenergiebranche hier industrie- wie 
und klimapolitisch von besonderer Bedeu-
tung. Nach Schätzungen des Internationa-
len Wirtschaftsforums Regenerative Ener-
gien (IWR) erhöhte sich der Umsatz der 

Kern-Unternehmen des Windenergiesek-
tors in Nordrhein-Westfalen von 1,5 Milli-
arden Euro im Jahr 2007 um fast ein Drit-
tel auf knapp 2 Milliarden in 2008. Darü-
ber hinaus hat sich die Stromgewinnung 
aus erneuerbaren Energien nach einer ak-
tuellen Untersuchung von Prognos im Auf-
trag des Klimarates NRW seit 2002 ver-
dreifacht – und weist ein stärkeres Wachs-
tum als im Bundesdurchschnitt auf. Rund 
46 Prozent des regenerativ erzeugten 
Stroms in NRW werden durch zirka 2.800 
Windkraftanlagen erzeugt, die installierte 
Leistung beträgt derzeit mehr als 2.800 
Megawatt. 

Nahezu die gesamte Wertschöpfungskette 
lässt sich in NRW abbilden, von der For-
schung, Projektierung, Zulieferindustrie bis 
hin zum Windkraftanlagenhersteller. Nach 
einer aktuellen Veröffentlichung des Bun-
desverbandes Windenergie verdienen 
allein mit dem Bau von Windkrafttechnik 

heute rund 10.000 Menschen an Rhein und 
Ruhr ihr Geld, bundesweit arbeiten rund 
100.000 Menschen in der Branche. 

Kein Wunder, dass mehr als 400 Vertre-
ter aus der Windkraftbranche, der Politik 
und den Kommunen, davon über 60 Aus-
steller, sich in Oberhausen vor der Som-
merpause anlässlich des zweiten Bran-
chentages Windenergie NRW trafen. „Die 
rege Teilnahme unterstreicht die besondere 
Bedeutung des Industrie- und Windstand-
orts Nordrhein-Westfalen für die Windin-
dustrie“, so Stephanus Lintker, Netzwerk-
Manager Windkraft im Cluster „Energie-
Region.NRW“. „Weil Windenergie der 
bedeutendste regenerative Energieträger 
in NRW ist, wird das Thema deshalb im 
Clusters EnergieRegion.NRW gebündelt,“ 
so Lintker. 

Infos: E-Mail prott@energieagentur.nrw.
de und lintker@energieagentur.nrw.de

Pellets, Stroh und Co.  
fürs Freilichtmuseum
Östlich von Köln, mitten im welligen 

Grün des Oberbergischen – da liegt 
Lindlar. Und dort, im Freilichtmuseum Lind-
lar des Landschaftsverbands Rheinland, 
gibt es in direkter Nachbarschaft zu Jahr-
hunderte alter Tradition auch moderne 
Heiztechnik zu spüren. Im neuen Eingangs-
gebäude – Baujahr 2004 – sorgt nämlich 
ein Pelletkessel für zeitgemäße Beheizung 
– und die Solaranlage auf dem Dach deckt 
die Warmwasserversorgung ab. Die Har-
monie von Alt und Neu – so ungefähr 
könnte das energetische Motto des Muse-
ums, das jährlich rund 100.000 Besucher 
zählt, lauten. So ist die Optik des neuen 
Eingangsgebäudes an eine alte Scheune 
angelehnt – die Holzständerkonstruktion 
mit einer Holzhackschnitzel-Lehm Füllung 
in der Schalung aber eine moderne Va-
riante des Fachwerkbaus. Und im Keller 
versieht eine 20-kW-Pelletheizung ihren 
Dienst.

Kaum Preisschwankungen 
Für den Landschaftsverband Rheinland 
als Betreiber des Museums waren ökono-
mische und ökologische Gründe gleicher-
maßen ausschlaggebend für die Entschei-
dung pro Pellets. Zum einen überzeugen 
die Holzpresslinge durch ihre CO2-Neu-
tralität. Zum andern unterliegen Pellets 
nicht so starken Preisschwankungen und 
liegen in den Beschaffungskosten teil-
weise bis zu 50 Prozent unter denen 
anderer Energieträger. „Hinzu kommt die 
Förderung einheimischer Ressourcen wie 
Schwachholz und Holzabfallprodukte, die 
zu Pellets verarbeitet werden können. Das 
verhindert zudem die Abhängigkeit von 
ausländischen Energielieferanten“, erklärt 
Dieter Wenig, Bauhistoriker des Museums.

Der Kessel wird mit Niedertemperatur 
betrieben. Dadurch lassen sich in Kombi-
nation mit einer Wandstrahl- und Fußbo-

denheizungen niedrige Vorlauftempera-
turen umsetzen. Der Jahresverbrauch liegt 
bei rund 6,5 Tonnen Pellets. Gegenüber 
Erdgas entspricht das einer Reduzierung 
der CO2-Emission um rund 7 Tonnen/Jahr.

Angesichts moderner Heizungstechnik und 
der klimatischen Eigenschaften der Außen-
wände ist die solarthermische Anlage auf 
dem Dach des Eingangsgebäudes zur 
Warmwasserbereitung das i-Tüpfelchen. 
Infos: www.aktion-holzpellets.de
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Energielabor für Schüler 
eröffnet

Ein neues Schülerlabor im Wissenschafts-
park Gelsenkirchen wird von Schulen 

aus ganz NRW genutzt: Das EnergyLab ist 
ein außerschulischer Lernort zur Förderung 
des naturwissenschaftlich-technischen Nach-
wuchses und zur Berufsorientierung in den 
Feldern Klimaschutz und Energietechnik.

Schülerinnen und Schüler können in klei-
nen Gruppen nach Anleitung selbstän-
dig experimentieren und somit die The-
men Treibhauseffekt, Energieversorgung 

und erneuerbare Energien „handgreiflich“ 
erfahren. Neben den AG für Gelsenkir-
chener Schulen am Nachmittag können 
die Räume mit der umfangreichen Experi-
mentalausstattung zur Durchführung von 
Projekttagen von Schulen aus ganz NRW 
unentgeltlich gebucht werden. Viele Fra-
gen können durch spannende Experi-
mente beantwortet werden: Klimawandel 
und Treibhauseffekt – was steckt dahinter? 
Mein Strom kommt aus der Steckdose – 
und wie kommt er da hin? Strom erzeugen 
direkt aus Sonnenstrahlung – wie funkti-
onieren Solarzellen? Starker Wind kann 
vieles zerstören – wie kann man diese 
Energie gezielt nutzen? Brennstoffzelle 
und solarer Wasserstoff – kann ein Auto 
ohne Abgase fahren?

Außerhalb der Ferien zwischen 9 und 13 
Uhr stehen montags bis freitags die Räume 
und ein qualifizierter Mitarbeiter zur Verfü-
gung. Ideal sind die Experimente ab Klasse 

9. Bis zu 32 Schülerinnen und Schüler kön-
nen in zwei Laborräumen jeweils zu einem 
Thema experimentieren.

Zusätzlich zu den Experimenten kann ein 
Projekttag auch einen Vortrag zur Berufs-
welt Energie im Rahmen des Projekts Ener-
gieJobs.NRW der EnergieAgentur.NRW 
(www.energiejobs.nrw.de) sowie eine Füh-
rung durch den Wissenschaftspark mit der 
Besichtigung der Dach-Solaranlage bein-
halten. Alle Angebote sind für Schulklas-
sen kostenlos.

Für die Ferien sind verschiedene Ange-
bote geplant, so z.B. ein Technik-Camp 
für Mädchen in den Herbstferien. Schü-
ler-/innen im Alter von 10-12 Jahren kön-
nen in den Sommerferien einen Schnup-
perkurs „Energie aus Sonne und Wind“ 
besuchen. Weitere Informationen, Ter-
minanfragen, Newsletter-Registrierung: 
www.energylab-gelsenkirchen.de 

Kölner Studie diskutiert 
Kostenpotentiale
In einer neuen Studie hat das Energie-

wirtschaftliche Institut an der Universität 
zu Köln (EWI) die Förderung und Entwick-
lung der Stromerzeugung aus erneuer-
baren Energien in Europa untersucht. Das 
EWI kommt dabei zu Ergebnissen, die in 
der Branche intensiv diskutiert werden: 
Die innerhalb der EU-Staaten nicht abge-
stimmte Energiepolitik belaste letztlich die 
Volkswirtschaften der EU mit hohen drei-
stelligen Milliardenbeträgen. „Allein der 
Wechsel von einer nationalen zu einer 
europaweit einheitlichen Förderung von 
erneuerbaren Energien könnte bis 2020 
rund 118 Milliarden Euro sparen – ohne 
dass hierfür Abstriche an den gesetzten 
Ausbauzielen gemacht werden müssten“, 
heißt es in der Studie. 

Im Bereich der erneuerbaren Energien 
werde nicht an den Standorten investiert, an 
denen Stromgestehungskosten am gering-

sten sind, sondern dort, wo die staatliche 
Förderung am höchsten ist. So seien bei-
spielsweise die meisten Photovoltaikkapa-
zitäten innerhalb der EU nicht in Spanien, 
Portugal, Süditalien oder Griechenland zu 
finden, wo sich die Photovoltaikanlagen 
wegen der starken Sonneneinstrahlung 
am ehesten rechnen, sondern in Deutsch-
land, weil dort die Förderung besonders 
hoch ist. Bei der Windkraft gebe es ähn-
liche Tendenzen. Dieser Umstand treibe die 
Gesamtkosten für die Stromerzeugung aus 
erneuerbaren Energien in die Höhe oder 
verhindere, dass bei gleich hoher Investiti-
onssumme so viel Strom aus erneuerbaren 
Energiequellen erzeugt wird, wie es mög-
lich wäre, wenn an den besten Standorten 
gebaut würde, schreibt das EWI. Die Stu-
die macht in diesem Zusammenhang aller-
dings auch deutlich, dass die Forcierung 
der erneuerbaren Energien mit einer Fle-
xibilisierung des gesamten Stromsystems 

einhergehen muss. Neben Netzausbau 
betreffe dies die Erzeugungsseite, Spei-
chertechnologien und die Verbrauchsseite. 
„Ein Anzeichen dafür sind die in jüngster 
Vergangenheit an der Leipziger Strom-
börse aufgetretenen negativen Strom-
preise. Sie signalisieren einen Mangel an 
Flexibilität im Stromsystem“, so die Wissen-
schaftler.

Die Studie kann unter www.ewi.uni-koeln.
de heruntergeladen werden. 
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EnergieAgentur.NRW in der EnergieArena 2010
Vom 3. bis 5.11.2010 findet in Bad Salzuflen die EnergieArena 
2010 statt. Präsentiert werden Energie-Effizienzlösungen in Pro-
duktion und Gewerbe. Die EnergieAgentur.NRW wird mit dem 
aktuellen Thema „Energiemanagement“ vertreten sein. Mit einem 
Energiemanagementsystem werden – verifiziert durch einen Ener-
giegutachter – vorhandene Potentiale zur Verbesserung der Ener-
gieeffizienz und zur Senkung von Kosten im Unternehmen ermit-
telt und dokumentiert. Das Ergebnis sind Empfehlungen, mit wel-
chen Maßnahmen und zu welchen Kosten Energie eingespart 
werden kann. Zudem werden verschiedene Branchenenergiekon-
zepte vorgestellt, die branchentypische und übertragbare Maß-
nahmen zur Behebung betrieblicher Schwachstellen aufzeigen.

Mod.EEM ist jetzt online
Das Modellprojekt Mod.EEM („Modulares Energie-Effizienz-
Modell“) ist jetzt online. Mod.EEM ist das Pilotprojekt zur Ein-
führung von Energie-Management-Systemen in Unternehmen. 
Ziel von Mod.EEM ist die Erarbeitung und Implementierung eines 
anpassungsfähigen, webbasierten Energiemanagementsystems, 
das auf Unternehmen unterschiedlicher Struktur und Größe zuge-
schnitten ist. Innerhalb des Projektzeitraums werden die Ergeb-
nisse und Erkenntnisse in ein webbasiertes System überführt. Das 
Produkt soll Ende 2012 allen Unternehmen in Deutschland zur 
Verfügung stehen. Das Projekt führt die EnergieAgentur.NRW 
im Auftrag des Bundesumweltministeriums und des NRW-Wirt-
schaftsministeriums durch. Interessenten und Projektteilnehmer fin-
den die Internetseite unter www.modeem.de .

7. Workshop „Photovoltaik-Modultechnik“
Gemeinsam mit dem TÜV Rheinland veranstaltet die Energie-
Agentur.NRW den 7. Workshop „Photovoltaik-Modultechnik“. Am 
25./ 26.11.2010 diskutieren Fachleute der Branche – von Herstel-
lern über Betreiber bis zu Vertretern von Forschungseinrichtungen 
– beim TÜV Rheinland in Köln neue Entwicklungen der Modultech-
nik. Die Innovationsgeschwindigkeit in der Photovoltaik-Branche 
wächst enorm. Daraus ergibt sich der Druck, die Produkte per-
manent zu verändern und zu verbessern. Das muss auf qualitativ 
hohem Niveau gelingen, aber auch unter dem Kostendruck, der 
sich aufgrund der Konkurrenz in Asien ergibt. Der kontinuierliche 
fachliche Austausch tut daher Not. Dazu bietet der siebte Work-

shop „Photovoltaik-Modultechnik“ Gelegenheit. Weitere Infor-
mationen: Thorsten Löllgen, TÜV Rheinland Akademie GmbH, 
E-Mail Thorsten.Loellgen@de.tuv.com

 
Wärmepumpen-Weiterbildung für Installationsfachbetriebe 

Zum ersten Mal führen der Fachverband Sanitär Heizung Klima 
NRW und die EnergieAgentur.NRW im Rahmen ihres Wärme-
pumpen-Marktplatzes gemeinsam eine Weiterbildung für Instal-
lationsfachbetriebe durch. Am 30.09.2010 im IWG in Gladbeck 
(Beginn:13:00 Uhr) geht das Seminar neben den Grundlagen 
der Wärmepumpentechnik insbesondere auf die Auslegung und 
hydraulische Einbindung einer Wärmepumpe ein. Anhand von 
Beispielen wird die hohe Effizienz der Wärmepumpe bei Neu-
bauten und bei bestehenden Gebäuden vorgestellt. Infos unter 
www.waermepumpen-marktplatz-nrw.de (Messen/Veranstal-
tungen) oder unter Telefon 0211/8664218. 

Tagung „Energieeffizienz in der Produktion“
Energieeffiziente Herstellungs- und Verarbeitungsprozesse werden 
an allen Stationen der Wertschöpfungskette zu einem immer wich-
tigeren Wettbewerbsfaktor. Die Unternehmen müssen heute ihre 
Energieeffizienz steigern, um sich die Zukunftsmärkte zu sichern. Die 
Tagung „Energieeffizienz in der Produktion. Optimierungspotenti-
ale finden, praktisch umsetzen und technische Neuerungen bewer-
ten“ am 10./11.11.2010 in Düsseldorf organisiert der Carl Hanser-
Verlag in Kooperation u.a. mit der EnergieAgentur.NRW. Sie zeigt 
branchenübergreifend wirtschaftlich umsetzbare Optimierungs-
potentiale auf. Dabei werden sowohl leicht umsetzbare Einzel-
maßnahmen betrachtet, als auch ganzheitliche Energiekonzepte 
und Best-Practice-Beispiele vorgestellt. Info zu Teilnamegebühr & 
Anmeldung: www.energieeffizienz-produktion.de

Mit Energie zur Haus & Wohnen 2010
Energiebewusstes Wohnen heißt Geld sparen und die Umwelt
entlasten: Dieser Trend ist ungebrochen. Das Thema „Energie“ 
rückt daher neben den drei Schwerpunktthemen Sicherheit, 
Komfort und Lifestyle in den Fokus der nordrhein-westfälischen 
Auftragsmesse Haus & Wohnen rund ums Bauen, Sanieren 
und Renovieren. Auch die EnergieAgentur.NRW ist vom 11. bis 
14.11.2010 in der Kölnmesse mit dabei. Weitere Informationen: 
www.hausundwohnen-koeln.de

www.energieagentur.nrw.de


